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^ ür den studirenden Jüngling , der nun , nach vollende -!
ter Vorbereitung auf Schulen und Universitäten , in die

Welt trit , pflegt gemeiniglich nichts so fuichrbar zu fein ,

als — das Examen , dem er , um ein öffentliches Amt z « ,

erhalten oder um überhaupt für amtsfähig anqese ,

hen zu werden , sich unterwerfen soll . Der bloße Ge " anke

daran setzt ihn in Angst und ve >folgt ihn oft wie eine Fu -

rie mit der Schlangengeißel der Furcht . Lange schon

war daS Examen ein Schrekdild für ihn , dem zu Ge¬

fallen er vieles lernte , das er , sobald er so glücklich ist ,

das Schrekbild hinter sich zu sehen , wieder vergißt . Aber

ehe es dahin kömmt , vergiftet ihm der Gedanke an sein

künftiges Examen oft seine frohesten Stunden , so wie .

wenn es nun endlich dazu kömmt , er oft in einer un ,

glüklichen Stunde das ganze stolze Gebäude seiner Hof¬

nungen zusammenstürzen sieht . Oft ist sogar gerade der

am angstvollsten , der am wenigsten sich vor der Prüfung

zu scheuen Ursache hat , so wie umgekehrt der Ignorant

oft am dreistesten und zuversichtlichsten ist , und hinter

dem Panzer dieser Zuversicht sich so sicher dünkt , wie hin¬

ter der Aegide Minervens , und auch würklich oft das

Glük hat , eher zum Ziel zu kommen , als der geschikte
junge Mann , der durch seine Schüchternheit wie mit ei¬

tlem Schleier seine Geschiklichkeit vor dem blöden Auge
eines schlechten Examinators verbirgt .

Indessen so eine ängstliche Sache es immer , selbst

für den geschiktesten jungen Mann , sein mag , sicb exa ,

winiren zu lassen , so ist doch die Ausübung der Pflicht ,

zu examiniren , oft nicht weniger peinlich , zumal für den ,

der die Kunst zu examiniren nicht versteht . Denn in per

Tbat , gut zu examiniren ist keine so leichte S ^ che , als

mancher Examinator glaubt , und man bringt es erstnach vieler Uebung zu einer Fertigkeit in dieser Kunst,
von der so oft das ganze zeitliche Giük eines jungen Man¬nes abhängt .

A s De ?
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Der Zwck jeder Prüfung ist dreifach . Entweder
sind es Fähigkeiten , die man erforschen will und soll ,
oder Rene tnisse , oder Fertigkeiten . Gewöhnlich sind
zwar alle drei Zwekke vereinigt . Aber es ist doch nützlich ,
sie von einander zu sondern , weil nach Verschiedenheit
des Hauptzweks auch die Methode des Examens per ,
schieden sein muß . Gewöhnlich zwar kann man aus den
erforschten Fertigkeiten des zu prüfenden Subjekts auch
auf seine Kenntnisse und Fähigkeiten einen nicht ganz
unsichern Schluß machen ; aber so viel ist wenigstens
richtig , daß Fähigkeilen noch keinen sichern Schluß auf
erlangte Kenntnisse , und beide zusammen noch keinen
sichern Schluß auf die zu einem gewissen Zwek nothwen -
digen Fertigkeiten begründen . Und wer steht uns immer
dafür , daß die Fertigkeit nicht ein bloßes Resultat der
Nachahmung oder einer sklavischen Abrichtung und ge¬
dankenlosen Gewöhnung sei ? Zwar sind bei jeder Art
von öffentlichen GeschäftenFertigkeiten die Hauptsache ;
aber eine auf bloßen Mechanismus sich gründende Fer ,
tigkeit , die auf keiner festen Grundlage von vorher er¬
worbenen Kenntnissen ruht , rann doch nur zu jenen Ar «
ten von Geschäften hinreichend sein , die eine bloß Maichi «
nenmäßige Art der Arbeit erfordern . Und wer wollte nicht
überall selbst zu solchen öffentlichen Geschäften lieber einen
Mann haben , der nicht bloß aus blinder Gewöhnung
thut , was er soll , sondern der sich auch deutlich der Prin -
cipien bewußt ist , warum er so und nicht anders handelt.
Zwar weiß ich sehr wol , daß selbst einsichtsvolle Männer
zu manchen Aemtern lieb r abgerichtete Maschinen als
denkende und gebildete Köpfe verlangen . Aber dis be¬
ruht auf dem Vorurtheil , als sei der denkende Kopf noth «
wendig immer auch ein lästiger Rasonnör , und daher zu
mechanischen Geichäften unbrauchbar . Indessen das
gründliche Räsonniren kann au sich selbst gewts nirgends
schaden ; nur seichtes gedankenloses unüberlegtes Ver¬
nünfteln ist überall in jeder Lage des bürgerlichen Lebens
lästig und nur zu oft für die Geschäfte selbst nachthetlig .
Aber solche schale Räsonnörs findet man gerade am mei «
sien unter den Leuten , die durch die bloße gepriesene
Routine das 'wurben , was sie sind . Der denkende und
unterrichtete Kopf wird nach erlangter Uebung auch bei

mechani ,
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Mechanischen Geschäften darum brauchbarer sein , weil

er am best .-n die Grannen zwischen dem bloßen Mecha »

nismus und der Ueberkgung , deren dock kein öffentliches

Amr ganz entbehren kann , kennt , Aber freilich muß

er auch die Kunst gelernt haben , seine Einsichten der

Noihwenoigke ' t der Verhältnisse oder der Subordination

ausiuopfern , oder : er muß nicht bloß über das , was er

thun soll , denken können , sondern auch darüber : wie er

es am b st n thun könne . Mit einem Wort , er wird öf¬

ters aus Grundsätzen und nach Räsonnement Maschine

sein , weil und wenn er es sein muß , und er ist dann ges

wis ein nützl cherer Arbeiter , als der , der nur allein Ma¬

schine sein kann , und es auch dann ist , wenn er es nicht

sein dürfte oder sein müßte .
Fähigkeiten werden unstreitig am besten durch

mündliches Gespräch ; Kenntnisse durch schriftliche

Arbeiten ; Fertigkeiten durch Ausübung erforscht Wenn

es daher darauf ankömmt , ein gewisses Subjekt 'ganz

und in jeder dieser Rücksichten zu beurtheilen , so geht

man offenbar am stchersim , alle drei Methoden zu ver¬

binden . Begnügt man sich mit einer derselben , so läuft

man alle Augenblikke Gefahr , einseitig oder wol gar

Ungerecht zu urtheilen .

Bei dem mündlichen Examen finden mancherlei

Bedenklichkeiten Statt . Der junge Mann , der bisher

nur unter seines Gleichen lebte , und nur mit diesen dreist

und freimüthig zu sprechen gewohnt war , soll nun mit

einemmal über das , was er erlernt hat , Männern Re¬

chenschaft geben , die er bisher nicht kannte , und deren

bloßer Anblik ihn in Angst setzt , weil er weiß , sie sprechen

nicht mit ihm — um zu sprechen , sondern um aus dem ,

was er spricht , über ihn ein strenges Urtheil zu fällen .

Und je höher seine Idee von den Kenntnissen dieser Man «

ner ist , desto größer seine Angst , obwol gemeiniglich der

gelehrtere Examinator gerade auch der billigste und nach »

sichtigste zu sein pflegt . Aber daran denkt der Exami -

nandus in dem Augenblik nicht , vielmehr erwartet er ,

jedes seiner Worte werde nun auf einer Goldwage

abgewogen werden , er verliert daher alles Zutrauen zu

sich selbst - und zeigt sich nur zu oft als einen Dummkopf

oder als einen Ignoranten , nicht , weil er es ist , sonders
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weil er zu ängstlich furchtet , es zu scheine » . Je feier¬
licher das mündliche Examen ist , desto schlimmer . Denn
um so eher läuft der Examinandus Gefahr , die ihm so
möthige Besonnenheit zu verlieren , und seine Aufmerk,
samkeit und Geistesgegenwart durch Nebendinge zer ,
streuen zu lassen .

Je mehr sich daher das mündliche Examen der
Unterredung nähert , je weniger der Examinandus in
dem Bewußtsein , er werde geprüft, erhallen wird , durch
je weniger Nebenumstände er an den Zwek und an den
Erfolg ennnert wird , desto besser , desto zwekmäßiger ist
d s Examen ; desto eher ist zu hoffen , daß sich der Ver ,
stand des zu prüfenden ohne Hülle und ohne Nebel
in seiner natürlichen Offenheit und Klarheit zeigen wer¬
de . Ader wenn der arme Examinandus alle Augenblikke
durch das feierliche Amtsgestcht des Examinators , durch
seine gerunzelte Stirn , durch einen finstern Bilk , durch
ein rauhes scheltendes Gekreisch der Stimme an das
Examen und wol gar an die besorglichen Folgen desselben
erinnert wird : dann müßte er mehr als menschliche Be¬
sonnenheit besitzen , um sich ganz zu seinem Vortheil zei¬
gen zu können . Und so kann der Examinator zuweilen
vhne allen bösen Willen selbst den geschicktesten jungen
Mann wo nicht unglüklich machen , doch dergestalt fol¬
tern , daß der Tag seines Examens ihm Zeillebens ein
Tag des Schrekkens bleibt . Es ist wahr , es ist schwer ,
so ganz auk alles Examinatorair Verzicht zu thun , schwer ,
das Bewußtsein der Superioritat so ganz zu unterdrük ,
ken , daß es sich weder durch Miene noch Stimme ober
gar durch Worte verriethe ; aber wahr bleibt es immer,
daß durch nichts der eigentliche Zwek des Examen « mehr
befördert wird , als durch die möglichste Natürlichkeit
des Examinators . Das Verhältnis zweier Menschen ,
wovon der eine bloß fragt , und der >andre immer nur ant ,
Worten soll — ist eine höchst unnatürliche Lage . Daher
wird der Examinator , der die Natur der menschlichen
Seele kennt , gern so viel als möglich dieser steifen Pres,
senden Methode entsagen . Cr wird seinem Zwek voll¬
kommen und besser ein Genüge zu thun glauben , wenn
er nur seinem Examinandus Gelegenheit und Spielraum
schaft , seine Fähigkeiten zu entfalten , und er wird bald

finden.
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finden , baß bis besser durch ein Gespräch , wo nicht bloß

einer das Recht zu fragen und nur einer die Pflicht zu

antworten hat , geschehen könne , als durch die gewöhn «

liche dem Jnquisitionsproceß abgeborgte Methode , da der

Examinator mit der furchtbaren Feierlichkeit eines Rich¬

ters seinen Examinandus wie einen Jnquistten aä arncu -
los speciales vernimmt .

Freilich ist die gewöhnliche Methode leichter und be «

guemer , und der Examinator braucht bei ihrer Anwen¬

dung kaum so klug oder gelehrt als der Examinandus zu

sein . Genug er fragt ; der Examinandus mag zusehen ,

wie er antwortet . Der Herr Examinator raste vielleicht

wenige Augenblikke vorher alle seineWeisheit aus irgend

einem Kompendium zusammen , und nun wehe demKan «

didaten , der nicht so zu antworten verfleht , als es in

dem Orakel des Examinators vorgeschrieben stand . Eine

solche Art zu examiniren kostet freilich nicht viel Kopfbre¬

chen ; der Examinator ist dabei weirer nichts als eine

Examinakionsmaschine . Er ist eine aufgezogne Uhr ; trist

die andre Uhr zufälliger Weife genau auf die Minute mit

jhr zusammen — so geht sie recht , auch wenn sie unrecht

geht ; wo nicht , so muß sie sich , auch wenn sie noch so

richtig geht , nach jener stellen und eben dadurch verwir ,
ren lassen .

In der That , der gelehrtere Examinator ist zuver -

läßig auch immer der billigere . Gerade die unwissend¬

sten Examinatoren pflegen am strengsten zu sein . Auch
ist ' s natürlich um so schwerer , es ihnen zu Dank zu ma¬
chen , weil sie den Gegenstand , über den sie examiniren ,

vielleicht nur halb , wenigstens nicht von allen Seiten

kennen . Sie verlangen für jede Frage nur eine Antwort .

Wehe dann dem Kandidaten , wenn nicht gerade ein

glüklicherZufall ihm die einzige von ihnen erwartete Ant ,

wort in den Mund legt . Und je unwissender sie sind ,

desto mehr bestehen sie darauf , diese einzige Antwort auch

nur unter einem einzigen Ausdruk zu erhalten . Wenn

daher der Kandidat nicht gerade dieselben Worte ge «

braucht , die sie erwarteten , und die sie in dem Orakel ,

woraus sie kurz vorher ihre Weisheit schöpften , fanden :

so ist er zu beklagen ; er wird so lange gedreht , gezerrtund gequält , bi^ er auf irgend eine Art den Ton hören



läßt , welchen die mit ihm cn igpnmt gesetzte Examina -
tionsmaschiue erwartet , um eine neue Frage herauszu -
orgeln . Der gelehrtere Examinator weiß sehr wol , daß
eine Frage auf mehr als eine Art richtig beantwortet
werden , und daß ein und derselbe B grif auf mehr als
eine Art ausgedrükt werden kann . Aber eben darum ist
er desto nachsichtiger , wenn der Examinandus unter vie -
len möglichen Antworten n cht gerade die beste und unter
den vielen möglichen Darstellungen derselben nicht gerade
die beste trist . Er wird überdiS auch darin sich von dem un «
wissmdenExaminator , der erst selbst km z vorher lernte , was
er fragen will , und um es ja nicht wieder zu vergessen , sich es
wol gar aufschreibt , unterscheiden , daß er den Faden des
Examens nicht so straf und fest hält , nicht immer nur selbst
führen und leiten will , sondern sich eben so gern führen
und leiten laßt . Kurz er wirb nur darauf denken , sei¬
nem Kandidaten Gelegenheit zu geben , sich zu äußern ;
aber er weiß , daß dazu das bloße Fragen weder das
einzige noch immer das zwekmäßigste Mittel ist . Er wird
sprechen , um sprechen zu lassen , Einwürfe und Zweifel
gegen die Aeußerungen des Kandidaten erregen , um ihm
Gelegenheit zu geben , durch Auflösung derselben Scharf¬
sinn und Kentnis zu zeigen ; er wird Behauptungen Hin¬
wersen , um zu sehen , ob der Kandidat sie blindlings an¬
nehmen wird , oder ob er nicht bloß glauben , sondern
auch prüfen kann ; er wird ihn selbst zur Prüfung auffor¬
dern , kurz er wird sich schämen , die Rolle des Präcep «
tors zu spielen , der nur Vokabeln überhört . Zu einer
solchen Art des Examens gehört freilich , daß der Exami «
nator selbst kein Fremdling loder Neuling in dem Fache ,
worin er examinirr , ist . Denn er weiß nun selbst den
Gang nicht vorher , den das Examen , oder vielmehr das
Prüfungsgespräch nehmen kann , weil er sich nicht bloß
begnügt , den Examinandus zu leiten , sondern sich ' s auch
gefallen läßt , ihm zu folgen . Aber eben dadurch verliert
nun auch das Examen vieles von seiner steifen hochnoth -
peinlichen halsgerichtlichen Form . Der Examinan us
athmet nun freier , da seine Dcnkkraft nicht mehr wie eine
Marionette bloß durch den Drat des Examinators re¬
giert wird . Je weniger Aengstlichkeit der Examinator
selbst verräth , desto weniger ängstlich wird auch der Exa »

minans
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minandus sein . Je mehr der Examinator ihm gleichsam

selbst den Faden in die Hand giebt , ihm gewissermaßen

selbst die Wahl der Materien überläßt , über die sie ge »

genseitig sprechen wollen , desto größer wird sein Zutrauen

nicht nur zu dem Examinator , sondern auch zu sich selbst .
Und so erhält der Examinator durch bis mündliche Ge ,

sprach um so besser Gelegenheit , die Fähigkeiten seines

Examinandus kennen zu lernen , je mehr er ihm Gele¬

genheit giebt , zu zeigen , nicht bloß waö er weiß , son ,

dern auch was und wie er über das , was er weiß oder

auch nicht weiß , denkt . Selbst manche unrichtige Ant¬

wort wird ihm einen vorheilhafken Begrif von den Fähig -

ken seines Kandidaten beibringen . Denn oft läßt eine

unrichtige Antwort auf mehr Uebung des Verstandes , ja

selbst oft auf mehr Kenntnisse schließen , als eine genau

richtige Antwort , die vielleicht bloß eine Folge eines

glükiichen Ohngefährs war .

Je gelehrter ferner der Examinator selbst ist , um

so weniger wird er es darauf anlegen , sich selbst zeigen

und selbst glänzen zu wollen , um so weniger wird er den

Docenten svielen . Er wird vielmehr nie den Unterschied

zwischen examiniren und unterrichten vergessen , ! und

sich stets erinnern , daß der Zwek des Examens nicht ist ,

dem Kandidaten Begriffe und Kenntnisse , die er noch

nicht hat , zu geben , sondern vielmehr die , die er würk -

lich hat , durch den natürlichen Gang der Jdeenassocia -

tion aus ihm herauszulokken , oder vielmehr ihm nur Ge¬

legenheit zu geben , zu zeigen , was er weiß oder nicht
weiß . Eben darum wird er auch nicht wie in einem Ka ,

techismusexamen die Begriffe so zerstükken und zerglie¬

dern , wie man ste dem angehenden Lehrling zergliedern

muß . Er hat es nicht mit einem Subjekt , daß erst ler -

neu soll , sondern vielmehr schon gelernt hat , zu thun ,

und wird ihm daher nicht sowol Jdeentheile als ganze

Ideenmassen vorlegen , um an ihnen seine Kraft zu zei¬

gen . Er wird freilich den Examinator zu verbergen wis¬

sen , aber sich doch immer erinnern , daß er in dieser Qua¬

lität nicht L . ehrer , sondern Beobachter sein müsse ,

und daß er den Scharfblik der Beobachtung dann gerade

am ersten abstumpft ?, wenn er sich .darauf einläßt , die

Rolle des Lehrers zu übernehmen . Er wird vielmehr
seine
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seine eignen Kenntnisse verleugnen , und sich gleichsam
zur Stusse des Lehrlings herabsetzen , um den Examman «
dus zur Stusse des Lehrers zu erhöhen . Er denkt als
Examinator wie Horaz :

kunxsr vice coiis , scurum

Kcädsre quse fevrum veler , exlorz ipsz tecsnäi .

Wetzen mag und muß er die Axt , aber nie selbst die
Stelle der Axt vertreten .

Das schriftliche Lxamen ist in mehr als einer
Rüksicht dem mündlichen vorzuziehen , sobald es vor ,
nehmlich dar mf ankömmt , die Kenntnisse des Exami «
uandus mit Sicherheit erforschen . Nur allein der unge »
schiktere Exminandus verliert dabei . Bei dem münd ,
lichen Examen ward es ihm leichter , seine Blöße zu ver¬
bergen , oder sie wenigstens den Augen des lieber selbst
sprechenden als hörenden Examinators zu entziehen .
Der Examinator ist zuweilen so gutherzig , ein bloßeS
Kopfnikken oder Kopfschütteln , ein unverständliches Ge ,
murmel , eine unbestimmte halbe Erklärung , als Zeichen
von vorhandenen Kenntnissen anzunehmen , und er findet
den Kandidaten recht geschtkt , wenn er nur dem Herrn
Examinator Gelegenheit giebt , seine Weisheit auszu ,
kramen . Aber bei dem schriftlichen Examen steht der
Ignorant in fiiner Blöße , auch dem blödesten Auge un¬
verkennbar , da . Er kann nun nicht der Frage wie bei
der mündlichen Prüfung durch eine schlaue Wendung
ausweichen , oder er verräth , wenn er es auch hier thut,
sogleich seine Schwäche . Aberjeden das ist ein großer
Vorthei ! des schriftlichen Examens , daß nun der Unwis,
sende desto leichter und zuverläßiger entdekt wird .

Dagegen gewinnt der geschiktere Examinandus of,
fenbar , vornehmlich der ängstliche , schüchterne . Wie
leicht kann dieser bei der mündlichen Prüfung alle Be ,
ssnnenheit und Gegenwart des Geistes verlieren Wie
leicht kann er durch eine bloße Miene des Examinators
zum Verstummen gebracht werden ! Wie leicht die ex ,
temporirte unbestimmte Frage misverstehen ! Wie leicht
irgend ein Wort verhören ! Wie leicht , wenn er im
mündlichen schnellen Ausdruk keine Fertigkeit besitzt , sich
verwirren ! Wie leicht verzagen , daß sich ihm sogleich
auf der Stelle alle zur Beantwortung der mündlichen

Frage



Frage gehörigen Ideen darbieten werbe » , daher er aus
Mistraum gegen sich selbst oft lieber gar nicht als für
ihn selbst unbefriedigend antwortet . All ? diese Unbe -
quemlichkeiten fallen bei dem schriftlichen Examen weg .
Hier läuft er nicht Gefahr , die ihm vorgeschriebnen Fra¬
gen zu mißdeuten , ca man voraussetzen kann , dast auch
der Examinator seine schriftlichen Fragen deutlicher und
bestimmter abfassen wird , als es ihm aus dem Stege¬
reif bei der mündlichen Prüfung möglich ist . Er hat
Zeit , seine Ideen zu sam -nlen und zu ordnen , Zeit , de »
angemcss nsten und deutlichsten Ausoruk für sie aufzufin¬
den . Er bat hier nur mir sich selbst zu thun , und seine
Aufmerkiamkeir auf den Gegenstand , über den er sich ers
klaren ' oll , wftd nicht durch Nebendinge unterbrochen
und durch das Lauschen auf jedes Wort , auf jede Bewe¬
gung der Lippen des Examinators , zerstreut . Kurz es ist
augenscheinlich , baß er nun mit mehr Freiheit , Beson¬
nenheit und frohem Much aus der Vorrathskammer sei¬
ner Kennrnisse das nöthiqe , und mehr als das , hervor¬
langen wird . Auch fühlt er sich bei seinen Antworten nun
weniger beschränkt ; er kann seine Begriffe von alle »
Seiten darstellen , und ihnen überall Licht , Bestimmtheit
und Vollständigkeit geben . Er kann sogar , was er bei
dem mündlichen Examen nicht konnte oder nicht durfte ,
auch verwandte Begriffe und Kenntnisse mitnehmen .
Er kann endlich mit der Feder in der Hand zeigen , daß
er nicht bloß Kenntnisse eingesammlet , sondern auch die
Kunst des geschmakvollen Vortrags derselben versteht . —
Ueberdis hat das schriftliche Examen den großen Northeil,
daß es ein auf jeden Fall gründlicheres Urtheil gewährt .
Das Resultat «des mündlichen Examens ist immer nur
ein dunklerlTotaleindruk , der noch dazu häufig gerade
von den letzten Antworten des vielleicht schon ermüdeten
oder aus dem Gleichgewicht gehobnen Kandidaten ab¬
hängt . Der Cindruk der einzelnen Beantwortungen ist
bloß vorübergehend , und es bleibt am Ende nur ein ver ,
worrenes Bewußtsein von der Geschiklichkeit oder Unge -
schiklichkeit des Geprüften zurük . Ganz anders ist der
Fall bei den schriftlichen Prüfungsarbeiten . Hier steht
man deutlich und genau , ob und wie und worin der Ge¬
prüfte Kenntnisse besitze oder nicht . Der Examinator

kam
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kann hier nicht nach einem bloßen dunklen Gefühl , nichk
nach bloßen Launen entscheiden . Noch mehr , er kann von
dem Kollegium , in dessen Namen er die Prüfung verrich¬
tet , kontrollirt werden . Die Entscheidung hängt nun
nicht mehr von ihm allein ab , und es steht nicht mehr in
seiner Gewalt , auch wenn ex es wollte , parteiisch oder
ungerecht zu sein . Um so weniger darf der Ignorant
hoffen , durchzuschlüpfen , und der geschikte Kandidat
fürchten , ein Opfer von der Laune oder aucb von dem
Unverstände Ein 6 Mannes zu werden . Seine schriftlichen
Prüfungsarbeiten sind eine immerwährende Kontrolle
des Examinators . Es versteht sich indessen von selbst ,
daß bei diesen schriftlichen Arbeiten dafür gesorgt werden
muß , daß alle Besorgnis eines Betrugs wegfällt . Um
sicher zu sein , daß der Examinandus ganz selbst uno ohne
alle fremde Beihülfe die ihm vorgeschriebnen schriftlichen
Fragen beantwortet , ist kein ander Mittel , als daß er sie
im Hause des Examinators selbst beantworte , auch diese
Fragen nicht eher erfahre , als in dem Augenblik , da er
sie beantworten soll .

Man hört so häufig die Klage über zu große Stren¬
ge des Examinators . Diese Strenge kann häufig in der
Form des. Examens liegen , je nachdem der Examinator
mehr oder weniger zur Geduld und Nachsicht geneigt ist ,
je nachdem er m - hr oder weniger den Willen und das
Talent hat , den Blöden aufzumuntern , dem Schüchter¬
nen Muth und dem zu bescheidnen Zutrauen zu sich selbst
einzuflößen . Bei dem schriftlichen Examen ist die Form
überall gleich , und der individuelle Charakter des Exami¬
nators und sein mehr oder weniger menschenfreundliches
und aufmunterndes Benehmen hat hier keinen oder nur
geringen Einfluß . Aber meistentheils ist es auch nicht
die Strenge der Form , worüber geklagt wird , sondern
man klagt vielmehr , daß die Materien , über welche exa -
minirt worden , zu schwer gewesen , mit einem Wort, daß
man von dem Examinandus zu viel gefordert , wenigstens
mehr , als er zu dem von ihm gesuchten Amte brauche .
Es ist allerdings wahr , daß viele Examinatoren den wah¬
ren Maaßstab zur Beurtheilung der Kenntnisse ihrer Kan¬
didaten verfehlen , und daß sie nur zu oft ihr eignes Maaß
von Kenntnissen zum Maaßstab annehmen . Es ist wahr ,

daß
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daß es durchaus zwekwidrig ist , wenn der junge Mann ,

dei nichts weiter als ein guter Landvrediger sein und

bleiben will , so examlnirt wird , als sollte er Professor

der Theologie werden , oder wenn von dem zu einem klei >

nen Schulamt in einer klein n Stadt bestimmten jungen

Mann eben das gefordert wird , was man nur von den

ersten Lehrern einer großen Gelehrten - Schule fordern

könnte . Aber auf der andern Seite ist es auch wahr ,

daß , wenn man so ängstlich gewissenhaft ist , um für je ,

des Amt einen eignen Maaßstab der dazu erforderlichen

Kenntnisse anzunehmen , oder wenn man gar diesen

Maaßstab nach den mehrern oder geringern Einkünften

der Stelle abändert , man am Ende g .ir keinen sichern

Maaßstab mehr behält . Und woher will Uno kann man

denn genau bestimmen , wie viel oder vielmehr , wie wenig
Geschiklichkerr zu diesem oder jenem Amt erfordert wer¬

de ? Wie will und kann man bie mannigfaltigen Lagen

und Verhältnisse , in die der Examinandus künftig kom¬

men kann , uno welchen Grad von Kenntnissen er für je »

des dieser Verhältnisse brauchen werde , zum voraus fest¬

setzen ? Kurz , wo ist am Ende die Gränze , wenn der

Examinator immer mehr herunterläßt , immer mehr seine

Erwartungen und Forderungen herabstimmt , und sich
damlt beruhigt , daß der Kandidat für das Amt , das

ihm bestimmt sei , immer noch genug wisse ? Lasset uns

also immer lieber etwas mehr fordern , ais gerade un »

umgänglich nythwendig ist . Es ist schon in der Körper ,

Welt schlimm , wenn die Kraft nur gerade die itzt und zu »
nächst für sie bestimmte Last zu heben vermag , und wie

todl ist , sobald die Last zufällig nur um etwas erschwert

wird . Aber noch wünschenswerther und vothw - ndigee

ist in Ansehung der geistigen Kraft das Uebcrgewicht .

Bei zu großer Nachsicht tritt nur zu leicht der Fall
ein , daß die Kraft am Ende würklich auch üe die ihr

bestimnne Last entweder gleich Anfangs zu schwach ist ,
oder es doch s . hr bald wird . Der Ignorant , der allen »

falls nothdürtrig so nie ! weiß , als zu einem ihm bestimm ,

ten kleinen Posten nörhig wäre , wird zuverläßig binnen kur¬

zer Zeit in geometrischer Provorrion an Unwiss nheit und

U geschiklichkeit zunehmen , weil er nan zufrieden ist , sein

Ziel erreicht zu haben , und sich nun ruhig auf das Pol ,

stex
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ster der Trägheit hinstrekken kann . Hat er aber doch noch

so viel Ehrgeiz , um höher hinauf zu streben , und bat er

so viel Glük oder so gute Konnexumm , um würklich hö¬

her zu gelangen — so ist der Schaden , den der zu guther¬

zige und zu nachsichtige Examinato ' gestiftet , desto größer .

Er nahm bloß auf das gegenwärtige Bedürfniß Rük -

ficht , und war zufrieden , daß die Kenntnisse seines Kan¬

didaten dazu hinreichten oder hinzureichen schienen ; aber

er bedachte nicht , daß diese schwache ohnmächtig Kraft

vielleicht künftig in Lagen kommen könnte , wo sie größere

Lasten heben soll , und , durch ihr Unvermögen sie zu he¬

ben , oft die größten Vortheile verloren gehen lassen wird .

Auch kann für den geschikten Examina ' dus nichts auf¬

munternder sein , als wenn er Gelegenheit hat , zu - ei¬

gen , daß er mehr wisse , als er gerade zu seiner nächsten

Bestimmung nothwendig braucht , und daß er also auch

tvol eines höhern Postens Werth sei . Für den trägem

und ungeschikteren fällt dagegen « ins der würks - " sten

Motive weg , wenn er hoffen ' oarf , daß die Nachsicht seiner

Examinatoren ihn von allen überflüßig scheinenden Kennt¬

nisse » sogleich dispensiren werde . Noch ammal also ; lasset
uns immer lieber etwas mehr fordern , als gerade unum¬

gänglich nothwendig wäre ; wir laufen sonst Gefahr , auch

nicht einmal bis wenige nothwendige zu erhalten ; je we¬

niger wir fordern , desto weniger wird man leisten . Nur

lasset uns nie die Gesetze der Billigkeit vergessen ; lasset

uns gern einen Mangel übersehen , wenn er auf einer

andern Seite durch ein Uebergewickt von Kraft und

Kenntnissen ersetzt wird . Lasset uns also bei jeder

Prüfung nicht nur fragen : was kann der Exannnandus

leisten , sondern auch : was soll und muß er itzt , >nd

künftig leisten , und findet sich dann , daß er mehr leisten

kann , als er soll — so unterscheide man ihn ans eine

ehrenvolle und aufmunternde Art von dem , der nur und

kaum das leistet , was er leisten soll aber jeden , der

auch das , was er nach genauer Erwägung aller Umstän¬

de leisten soll , nicht leisten kann , den weise man mit un¬

erbittlicher Strenge zurük , ohne ihm jedoch die Hofnung ,

künftig bei vergrößerter Geschiklichkeit eine andere Be¬

förderung zu erhalten , abzuschneiden übertriebne

Nachsicht gegen den unfähigen mag sich immerhin hinter
de «



dem Namen einer menschenfreundlichen Gutherzigkeit
verbergen ; sie ist dennoch ein wahres Verbrechen gegen
den Sraar ; und der Examinator , der aus Schwachheit ,
aus falschem Mitleid ober wol gar aus unedlern Bewe »
gungsgründen einem unfähigen Subjekt durchhilft , und
dieses Durchhelfen wol gar als eine seinem guten Her¬
zen zur Ehre gereichende Menschenliebe angesehen wissen
will — ist ein Verräther an dem Wohl der Menschheit
und des Staats , dessen Vertrauen er mißbraucht . Er
schadet der gegenwärtigen und künftigen Generation , und
zerschneidet durch seine tadelnswürdige sträfliche Nachsicht
alle Nerven der jugendlichen Kraft . Wenn es in einem
Staat dahin kömmt , daß die Prüfung derer , die zu
solchen öffentlichen Aemtern , die nicht bloß Mechanis¬
mus , sondern würkliche bestimmte Kenntnisse oder we¬
nigstens eine allgemeine Ausbildung des Geistes erfor -
dem , zu einer bloßen leeren Formalität herabsinkt , die
keinen weitern Einfluß hat — so ist der Trägheit und
Unwissenheit Thor und Thür geöfnet , die würksamsten
Triebfedern werden gelähmt , und die Nation sinkt all -
mälig zu einem Grade der Barbarei , der Unwissenheit
und gewöhnlich auch der Unmoralität herab, auf dem sie
vielleichtJahrhunderte stehen bleibt , bis irgend eine glük,
liche Erschütterung die gelähmten Kräfte wieder anregt .
— Ehe man indessen das Verwerfungsurtheil über den
Geprüften ausspricht , überlege man genau , ob nicht
vielleicht zufällige Umstände auf das Nichtbestehen dessel¬
ben Einfluß gehabt , ob nicht Verhältnisse des Orts ,
der Zeit , der Personen auf irgend eine nähere oder ent¬
ferntere Art mitgewürkt haben können , kurz man nehme
sich Zeit , das Verwerfungsurtheil auszusprechen ; aber
ist es einmal ausgesprochen , so muß es für itzt unwider¬
ruflich sein . Die wahre pflichtmäßige Nachsicht und
Billigkeit des Examinators zeigt sich darin , daß er nicht
zu schnell , nicht nach zu wenigen Proben das Unheil
der Verwerfung ausspricht, daß er gern seine Zeit und
Geduld aufopfert , um sich mit Gewißheit zu überzeugen,
daß er sich keiner Ungerechtigkeit schuldig mache . Zwar
läßt sich oft die Unfähigkeit eines Examinandus auf den
ersten Dlik und bei der ersten Antwort entdekken ; aber
es ist besser , es ist besonders menschenfreundlicher , dem

« nfW
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unfähigen Subjekt lieber zu viel als zu wenig Zeit auf¬
zuopfern , so wie es auf der andern Seile zwekwidrig
ist , den geschikten Kandidaten , von dessen Fähigkeit man
durch wenige Proben sich hinlänglich überzeugen kann .
Stundenlang zu quälen , bloß um ihn das ganze Gewicht
seiner Examinatorwürde fühlen zu lassen .

AIS eine Probe von unzwekmaßiger und übertrieb¬
ner Strenge pflegt man gemeiniglich das bei so manchen
Arten von öffentlichen gelehrten Aemtern gewöhnliche la¬
teinische Examen anzuführen . Man hat oft genug dar¬
über gespottet , daß man dem künftigen Geistlichen oder
Schulmann lateinische Fragen vorlege , da vornehmlich
der erstere zu seinem Amte nur des deutschen Ausdruks
machtig zu sein nöthig hat . Man hat bis nur zu oft als
eine Pedanterei , und als einen Ueberrest von gelehrter
Barbarei verlacht , und es thöricht genannt , den Kandi¬
daten zu nörhigen , daß er seine Begriffe und Kenntnisse
in einer ihm minder geläufigen Sprache vortrage . Es
ist wahr , diese Vorwürfe scheinen bei dem ersten Anblik
nicht ungegründet . A er wenn man bedenkt , daß die
lateini 'che Sprache zwar kein allgemeiner untrüglicher
Maaßstab der Gelehrsamkeit , aber eine doch allgemein
und auch gewis nicht ohne allen Grund angenommene
Rechnungsmünze der Gelehrsamkeit ist , und daß ein
auffallender Mangel in der Kenntnis dieser Sprache
auch mit ziemlicher Gewisheit auf den Mangel ander ,
weitiger gelehrter Kenntnisse , oder auf Mangel der An »
sirengung und des Fleißes schließen läßt , so wie die Fer ,
tigkett in dieser Sprache ein doch mehrentheils gegrün¬
detes Vorurtheil sowol für den Fleiß als für die gelehr ,
ten Kenntnisse eines jungen Mannes erregt , und daß,
wo man jene Fertigkeit in der lateinischen Sprache fin¬
det , man mit ziemlicher Gewisheit erwarten kann , daß
sich eben da auch ein größerer Vorrath von andern gelehrten
Kenntnissen finden werde — wenn man bis bedenkt und
voraussetzt , daß in den seltenen Fällen , wo der Mangel je ,
ner Fertigkeit würklich hinreichend und überwiegend durch
andre Kenntnisse ersetzt ist , dieser Maugel allein auch ge¬
wis keinen unglüklichen Ausgang bewürken werde , so
erscheint dre Methode , sich bei der Prüfung des zu einem
gelehrten oder wenigstens gelehrte Kenntnisse erfordern -
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de » Amte bestimmten Kandidaten auch zuweilen und mit

unrcr der lateinischen Sprache zu bedienen , gewis in

einem weniger seltsamen Licht . Wenn es freilich darauf
ankömmt , zu erforschen , was und wie der ExaminanduS

Senkt , oder sich überhaupt von de ? Fähigkeit und Aus «

dildung semes Verstandes zu überzeugen — so ist es

! vol unstreitig besser , in der Muttersprache zu fragen und

antworten zu lassen . Aber wenn die Frage ist , was der

ExaminanduS weiß , und wenn vornehmlich von histori »

scheu Renncnlssen oder von solchen , die mit Philologie

unmittelbar zusammenhangen , die Rede ist , so ssehe ich
nicht ab , wie man mit Grunde den Gebrauch der lateini¬

schen Sprache beim Examen für verwerflich halten könne ,

zumal , wenn sie vornehmlich bei dem schriftlichen Exa¬

men , als weiches hauptsächlich zur Erforschung c-ec

Kenntnisse nützlich ist , gebraucht wird , so wie beim münd¬

lichen Examen , durch das vornehmlich nur die Fähigkei¬

ten erprobt werden sollen , die Muttersprache am ange¬

messensten sein mag . Hei dieser Einrichtung fiele um " so

mehr aller Vorwurf von Unbilligkeit und übertriebner

Strenge über den Haufen , da es alleroings lehr wahr

ist , daß man sehr gute Kenntnisse in der lateinischen

Sprache besitzen kann , ohne sich doch mündlich mit eini¬

ger Fertigkeit lateinisch ausdrükken zu können , vornehm¬
lich über solche Dmge , die wehr Gegenstände des Den¬

kens und Räsonnirens als des Wissens sind . Wem es in¬

dessen unmöglich ist , auch über historische und philologi¬

sche Hegriffe , wenigstens schriftlich , einigermaßen richtig
lateinisch zu antworten — der legt dadurch offenbar ein

indirektes Zeugnis von der Vernachlässigung seiner ge¬

lehrten Bildung ab , und man wird unter tausend Fällen
kaum einen finden , wo dieser Mangel durch andre Kennt¬

nisse aufgewogen und ersetzt wird , vbwol abgewiesene

Kandidaten nur gar zu gern durch die Vorftiegeiung ,
als habe es ihnen bloß an Kenntnis d . s lateinischen Aus »

drukS gekehlt , Mitleid für sich und Unwillen gegen den

Examinator zu erregen versuchen , worin es ihnen denn

auch dei vielen gutherzigen Mensch " » , die von der Un¬

wissenheit so vieler besonders zu Kirchen und Schuläm -

rem sich drängenden Kandidaten keinen Begrif haben ,
oft zu gelingen pflegt. R Am
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Am wenigsten schwierig ist das Examen , wenn es
darauf ankömmt , Fertigkeiten zu erforschen . Man
lasse den Kandidaten ein - n V rmch machen , und so wird
sich sogleich zeigen , ob er die zu dem gegebnen Ann er¬
fordert che Fertigkeit besitze , und wie und in welchem Grade
er sie besitzt , und , falls er sie noch nicht besitzt , ob er we¬
nigstens die Anlage dazu habe . Auch wird in der That
diese Prüfung der Fertigkeiten am wenigsten verabsäumt .
Man läßt den Juristen eine schriftliche Proberelacion
machen , umzusehen , ob er Fertigkeit oder wenigstens
Anlage zu der Fertigkeit , eine ve , wckkelte Sache deutlich
vorzutragen , besitzt . Gut wäre es , wenn man es nicht
bloß bei der schriftlichen Proberelation bewenden ließe ,
sondern den Kandidaten ebenfalls eine mündliche Rela¬
tion machen ließe , und überhaupt in mehr als einer Si¬
tuation seines künftigen Amtes seine Fertigkeit oder ,
wo diese noch uicht dasein kann , sondern erst durch Ue -
bung erlangt werden muß , die Anlage dazu beobachtete .
Man läßt ferner den Kandidaten des Predigtamrs eine
Probe im Predigen und Katechismen machen , man läßt
den künftigen Schulmann eine Probelektion halten u . s.
w . Wie gefagt , dieser Tbeil der Prüfung — die Er¬
forschung der Fertigkeiten oder der Anlagen dazu — hat die
wenigsten Schwierigkeiten . Es kömmt immer nur dar¬
auf an , den Kandidaten in die f inen Kenntnissen ange¬
messenste Lage zu fetzen , ihn vorher > anilt bekannt zu ma¬
cheu , und dann ihn bei der Ausübung nicht durch uinei -
tige und unnütze Belehrungen zu stören , sondern ihn bloß
zu beobachten . Bei manchen Aemtern indessen begnügte
man sich bisher bloß mit dieser einzigen Prüfung , der
Erforschung der Fertlgkei en . Dis war vornehmlich der
Fall bei der Prüfung zum Schulamt . Da ich selbst
gegenwärtig die meisten Prüfungen der in der ge¬
summten Kurmark zu Schulämtern präsentirren Kan¬
didaten zu besorgen und darüber zu berichten habe , so
steht hier vielleicht eine kurze Nachricht von dem durch
neuerliche Vorschriften und Einnchtungen des König »
lichen Oderschulkollegiums angeordneten Gang des Exa¬
mens der künftigen Schullehrer nicht am unrewtev Orie .

Es ist vorgeschrieben , daß kein Kandidat zu irgend
e iner erledigten Schulstelle von den Patronen angest llt

werben
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werden kann , bevor er nicht von diesen zu einer förm¬
lichen Prüfung bei dem Konvstorium oderSchulkoilegium
der Provinz präsenlirl worden , welches sodann die Prü¬
fung einem feiner Mitglieder , vornehmlich einem prak¬
tischen Schulmann , überträgt . Ich habe gegenwärtig
dis Geschäft sehr häufig , und ich halte die Zeit , die es
mir kostet , für sehr gemeinnützig angewandt , da ich da¬
durch Gelegenheit erhalte , auch auswärtigen Schulen
nützlich zu werden , indem ich ihre Lehrer nicht nur prüfe ,
sondern sie zugleich über die zwekmäßigste Verwaltung
ihres künftigen Aimsgeleaemlich belehre , und sie auf dieje¬
nigen Arten von Kenntnissen oder Fertig ? tt n , an denen es
ihnen noch fehlt , aufmerksam mache . Gewöhnlich unter¬
rede ich mich zuerst mit dem Kandidaten über den bishe¬
rigen Gang seines Studirens , und lasse mir von ihm er¬
zählen , durch welchen Schul - und akademischen Unter¬
richt , durch was für Lektür und durch was für Uebuugen
er sich zu dem Schnlamt vorbereitet , auf weiche bin von
Kenntnissen er sich besonders gelegt , und wor ?n er sich
am meisten zu leisten getraue u . f. w . Ich frage ihn ge¬
sprächsweise um sein Urthcil über irgend eine Methode ,
irgend ein Buch oder irgend eine Behauptung , kurz , ich
suche ihm Gelegenheit zu geden , sich ganz so zu zeigen ,
wie er selbst nur sich zu zeigen wünschen kann . Diese
Unterredung , so wenig sie den Anschein der Prüfung bat ,
setzt mich doch gemeiniglich schon vorläufig in den rechten
Gesichtspunkt zur Benrcheilung des Kandidaten . Hier¬
auf lasse ich ihn in meiner Wohnung die vorgeschriebnen
schriftlich -m Prüfungsarb - iten machen . Die Fragen und
Aufgaben weiß er natürlich nicht vorher ; aber doch lese
ich sie , ehe er sich an die Ausarbeitung macht , mit ihm
durch , und lasse ihn selbst urkbeileu , ob er sie zu schwer
findet . Hat er gegründete Excsptionen gegen die eine
oder die andre , so streiche ich sie entweder ganz , oder
modificire sie , oder snbstiluire eine neue , der er sich ge¬
wachsen glaubt . Es ist natürlich , daß ich bei Bestim¬
mung der Aufgaben zu den schnftlichen Prüfungsarbei¬
ten auf den Umfang und Geschäftokreis des dem Exami -
nandus zugedachten Amtes Rücksicht nehme , ob er nchm »
lich bei einer Gelehrten - od >r bei einer Bürgerschule , ob
er bei einer größern oder kleinern Anstalt , ob er als Lch -

B » rer



rer für die untern oder obern Klassen , oder vielleicht gar
als erster Lehrer und Rektor einer großen s chule an¬
gestellt werden soll Doch halte ich es allerdings für Pflicht ,
nach meinem oben geäußerten Grundsatz , auch mit un¬
ter solche Aufgaben für ihn zu bestimmen , deren gute .'lus-
füdrung allerdings einen etwas höhern Grad von Kennt¬
nissen voraussetzt , als er gerade nothwcndig zu seinem
künftigen Amt braucht Jedoch stimme ich meine Forde¬
rungen sogleich herunter , sobald er eine dieser Aufgaben
auch für seine Kräfte zu schwer findet , es wäre denn , daß
ihre Bearbeitung durchaus in dem Horizont seines künf¬
tigen Amts läge . Denn das Examen s lbst noch unrer
den Grad der Nothwcndigkeit herunterzustimmen und
selbst mit noch weniger « Kenrnissen , als oaö Amt erfor ,
bert , zufrieden zu sein , wäre gewissenlos . Um die latei¬
nische Sprachkenntnis des Kandidaten zu erforschen ,
bestimme ich ihm einen kurzen Abschnitt aus irgendeinem
lateinischen Schriftsteller , um ihn zu übersetzen , und , wenn
er es vermag , mit erläuternden Anmerkungen zu versehen .
Ich wähle dazu gewöhnlich einen Dichter , weil der Kan¬
didat dabei am ersten Gelegenheit erhält , eine gewisse
Mannigfaltigkeit von Kenntnissen und zugleich , wenn er
will und kann , in Ueberietzung und Anmerkungen Ge -
schmak zu zeigen . In der Wohl des Schriftstellers richte
ich mich nach der Sphäre des Amts , zu dem der Kandi¬
dat bestimmt ist , noch öfter aber nach seinem eignen
Wunsch und Verlangen , Unrer den außerdem schriftlich
zu beantwortenden Fragen bestimme ich eine oder die an¬
dre zur lateinischen Beantwortung . Es versieht sich , daß
es keine Frage des Räsonnemcnls , sondern dcö Wissens ,
vornehmlich irgend eine aut alte Historie oder Philologie
sich beziehende Frage ist . Alle Fragen aber sind w n der
Art , daß sie nicht bloß mit einem Ja oder Nein beanl ror -
tetwerden können , sondern daß sievielmehr oemKano , a -
ten Gelegenheit geben , wenn er will und kann , die exten¬
sive und intensive Vollkommenheit — oder Unvollkommen -
heit — seiner Keninnisse zu zeigen . Sehr oft muß ich mich
freilich mit einer unbestimmten , unvollstän igen , seichten
Antwort begnügen . Ader die Antwort sei wie sie sei , so
ist sie doch immer ein Beitrag zu dem Thermow ter der
EefchiMchkelt des Kandidaten . Gewöhnlich ist unter

den
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den ihm aufgegebenen Fragen , die vornehmlich aus denje -

nigen Arten von Kentmssm , worin er künftig Unterricht

erlheilen soll , hergenommen find , auch eme pädagogische

Frage , um dem Examin urduS Gelegenheit zu geben ,

zu zeigen , od er auch über Methode , und überhaupt über

5 seinen künftigen Gcschäftskreis nachgedacht hat Die

Extension in der Beantwortung der vorgelegten Fragen

hängt lediglich " vir der W ' llkühr des Examinandus selbst

ab ; auch lasse ich jedem so viel Zeit zu seinen schriftlichen

Prüfungsarbeiten , als er selbst will . Griechische oder

französische Sprachkenntnisse m - che ich nur dann mit zu

Gegenständen dieser Prüfungsarbeiten , wenn das künf¬

tige Amt dergleichen nochwcndig erfordert , oder der

Kandidat es selber wünscht , oder sich wenigstens dazu

gewachsen fühlt . Irgend eine Probe von lateinischer

Sprachkennrnis fordere ich indessen von jedem bei irgend

einer eigentlichen Stadtschule anzusetzenden Lehrer , wenn

gleich die Schule nur gegenwartig eine Bürgerschule ist

oder künftig werden soll , weil nach den Grundsätzen des

Oberschulkvllegiums auch die Lehrer solcher Schulen doch

wenigstens im Stande sein müssen , die wenigen Kinder

ihres Städtchens , deren Eltern einigen latein -schen Un -

terricht in Privatstundeu verlangen könnten , in den An¬

fangsgründen der lateinischen Sprache zu unterweisen ,

bis sie reif und alt genug sind , irgend eine höhere Schu¬

le zu besuchen . Denn wenn gleich in den Schulen klei¬

ner Landstädte , die etwa nur einen oder höchstens zwei

öffentliche Lehrer haben , der lateinische Unterricht in öf¬

fentlichen für die ganze gemischte Jugend bestimmten
Lektionen wahre Unvernunft und offenbare Zeitver -

schwendung ist , so ist es doch auch auf der andern Seite

nicht nur billig , sondern auch nothwendig , auch den we¬

nigen Eltern , die es wegen der Bestimmung ihrer Kinder

nöthig finden , sie lateinisch lernen zu lassen , nicht alle

Gelegenheit abzuschneiden , ihnen wenigstens den Ele¬

mentarunterricht darin in ihrer kleinen Stadt zu ver¬

schaffen , bis sie sie auf die größere Schule irgend einer
andern Stadt schikken können .

Hierauf folgt die Probelektion des Kandidaten . Ich
lasse ihm selbst gemeiniglich die Wahl . In jedem «Fall er¬
fährt er es schon den Tag vorher, worüber er dociren soll,

damit
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damit er ( wie künftig in seinem Amte ) sich darauf

vorbereiten und zeigen könne , was er mit dem Gebrauch

von Hülfsmirreln , mit denen ich ihm , wo es nöchig ,

seiest an die Hand gehe , zu leisten im Stande sei Oeun

es ist Zeradezu unbillig , zu verlangen , daß ein Kandidat

ans dem Stegereste irgend einen Probeunterricht geben

solle . Man würde ihm damit gewissermaßen das Privi¬

legium crtheilen , auch künftig in seinem Amt unvorbe¬

reitet in seine Lektionen zu gehen . Gewöhnlich gebe ich

drei oder vier Lektionen auf , zu denen eine oder höchs

stens zwei Stunden bestimmt sind , indem es nicht

nöchig ist , die Aufgaben alle ganz zu erschöpfen und zu

vollenden , sondern man oft schon aus einem viertelstün »

digen Unterricht hinlänglich sehen kann , ob der Exami «

Nandus dieser oder jener Lektion gewachsen ist , und die

besten Methoden dann kennt und anzuwenden versteht .

Die Probelektion wiro übrigens in einer von den sechs

Klassen unsers Gymnasiums gehalten . In welcher —

das lasse ich ebenfalls theils von dem eignen Wunsch des

Kandidaten , rhe . ls von berBeschaffenheit desihm bestimm -

ten Amtes abhängen . In der ersten Klasse fällt natür «

lich äußerst selten eine Probelektion vor ; desto öfter in

der fünften und sechsten . Auch lasse ich zuweilen von ei »
nem und demselben Kandidaten eine oder die andre Lektion

in einer höhern , eine andre In einer niedrigem geben .

Und nun erst , nachdem der Kandidat seine schriftliche

Prüfunqsardeit und seine Probelektion vollendet hat ,

spreche ich mit ihm über die in seinen Arbeiten und in sei¬

ner Methode bemerkten Mangel und Fehler . Zwischen

durch oder vor Vollendung der Prüfung mit ihm darüber

zu reden , würde nothwendig den Erfolg haben , ihm zu

den noch übrigen Arbeiten den Much zu benehmen . Ich

lese nun besonders seine schriftlichen Arbeiten mit ihm
durch , und mache ihn auf die darin bewerkten Unvoll -

kommheiten und Fehler sowol in den Sachen als im

Aus ruk aufmerksam , da ich denn nene Gelegenheit er¬

halte , ans seinen Verbesserungen oder Beschönigungen die

Beschaffenheit und den Grad seiner Kenntnisse kennen

zu lernen .

Endlich wird von mir mit Beilegung der Prüfungs¬

arbeiten ein Bericht über die Fähigkeiten , Kenntnisse und

Lehrs



kehrgaben an das Kurmärkifche Oberkonsistorium als

Schulcollegium der Provinz abgestarret , weiches solchen

an das Ooerschulkollegium übersendet , da denn von die «

fem entschieden wird , ob rer Kandidat approbirt wer¬

den solle oder nicht . Im erstern Falle wird es dem

Schulkellegium der Provnu übertrage : -, die von denPa «

tron . n geschehene Präsentation zu konsirmiren . Die Peü «

fungsarbeiten des Kandidaten nebst einer Abschrift von

dem Prüfungsbericht bleiben bei den Akren beö Oder ,

schulkollegiums und sind fortdaurende Dokumente von

dem Grade der Geschicklichkeit olle - Schullehrer in den

Preußischen Staaten , wenigstens bei ihrer Ansehung , und

es ist natürlich , daß sie auch bei künftigen Gelegenhei¬

ten z . B . bei vorgeschlagenen Ascenswnen oder Ver¬

setzungen eines Lehrers u . s. w . mit Nutzen nachgesehen
Werden können .

Ohngefähr auf dieselbe Art geschieht die Prüfung

aller Stadtschullehrer in der ganzen Prenßischen Monar¬

chie , und die Prüfungsarbeiten der Kandidaten und die

Prüfungsberichte gehen aus allen Provinzen an das

OberschulkoUeginm , das sodann über die Wahlfähig¬

keit derKandtdaten nach Maßgebe des Berichts und der

Arbeiten entscheidet , und die W hl entweder schlecht¬

hin , oder mit einer Aufmunterung oder Erinnerung

für den Kandidaten , genehmigt , oder auch festsetzt ,

daß er sich nach einer bestimmten Zeit abermals zu ei »

nein Examen stellen solle , oder endlich bei zu auffallender

Schwäche und Unfähigkeit den geprüften Kandidaten

abzuw - isen und eine neue Wahl zu veranlassen verfügt .
Se bst bei der Prüfung der L mdschullehrer wird itztauf eine ähnliche Art verfahren , obwol nur bei den ein -

träglichern Landschulmeister - Stellen die Prüfungsberichte

von dem Provinzialschulkollegium an das Obe schulkol -

legium zur Enischeidung gehen . ( So z . B in der Kur¬

mark bei den St llen von 120 Tha ern und darüber ,in Pommern und Preußen bei den von 60 Thalern und
darüber u . s . w . ) Da mir öfters auch die Prüfung

der auf königl , Dörfern anzusitzenden Schulmeister über¬

tragen wird , so suche ich auch bei diesen zuerst durch ei¬

ne Unterredung ihre Fähigkeiten zu erforschen ; sodann
l asse ich auch fie einige aus dem Horizont ihres Amts und

ihrer
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ihrer Vorbereitung genommene Fragen schriftlich beantt
Worten , und endlich ebenfalls einen Probeunterricht m
mehreren ihnen angemessenen Lektionen für die unterste
Klasse unsers Gymnasiums oder auch nur für einige
Kinder aus desselben geben . Alles freilich nach einem
verjüngten Maaßstabe , Bei vielen Posten muß man ,
wegen der äußerst dürftigen Einkünfte ( Vennes grebt
leider noch genug Landschulstellen , die kaum oder nicht
einmal 20 Thaler eintragen , und wo daher der Schul -
Meister am meisten auf sein erlerntes Handwerk rechnen
muß , wiewol das Oder -Schulkollegium schon viele der¬
gleichen Stellen beträgrlich verbessert hat , und überdies
den swlrchtstehenden Schullehrern die Aussicht zur Ver¬
setzung m eine bessere Stelle , wenn sie deren würdig
find , eröniet ) »wi solchen dürftig dotirten Stellen muß
Man freilich oft zufrieden sein , wenn das vorgeschlagen
n > Subjekt nur mit Fertigkeit lesen , und nothvürft
tia schneiden und rechnen kann . Indessen trifk es sich
doch , vesonders seit der auffallenden Verbesserung des
hiesiaen Küsterftminariums , öfters , daß ein in diesem Se »
minarmm vorbereitetes Subjekt , oder auch selbst ein zu
einer der bessern Stellen vorgeschlagener invalider Un »
terofficier , mehr gesunden Verstand , ja oft mehr Kennt -
Nisse und besonders mehr Lehrfähigkeit vecräth , als eilt
vieljähnger Kandidat . Den es ist unglaublich , wie UIU
wissend und ungeschikt manche Kandidaten , troz ihreS
akademischen Tnenniums / sind , wv '-an gemeiniglich das
zu frühzeitige Eilen auf die Universität vor AbWartung
der gehörigen Reife Schuld ist .

Um so nützlicher ist daher die ganz kürzlich von dem
lköniglichen Ooerschulkollegium voig - schnebene Prüfung
aller zur Universitär abgehenden Jünglinge , die für die¬
se Ostern zum erstenmal angest - llt worden . Dies Exa¬
men hat zwar nicht d -m Erfolg , daß irgend einem noch
unreif zur Universität befunduen Jüngling die Besuchung
derselben verboten wird , als welches allerdings ei¬
ne zu harte Beschränkung der bürgerlichen Freiheit seilt
würde . Aber durch die Vorschrift , daß jeder Jüngling ,
der zur Universität abgeht , vorher geprüft wird , und
nach Maßgabe dieser Prüfung ein Zeugnis entweder
der Reise oder Unreife erhält , welches er der Universi -



^ 25

tät bei feiner Inskription einzureichen hat und wovon

nachher bei A ' sserttgung seines akademischen Zeugnisses

Gebrauch gemacht wird , ist wenigstens in so fern schon

sehr viel gewonnen , oaß dadurch jedem sindlrenden Jüng¬

linge neue und gewis nicht unkrästige Motive zur ge -

Wissenhastesten Benutzung des Schulunterrichts und zur

Abwartung der nöihigen Rstfe gegeben werben . Ueber -

dies werden nun die Eltern auf die glaubwürdigste Art

auf die Mängel in der Ausbildung ihrer Sohne aufmerk¬

sam gemacht , und sie werde » gewiß häufig den durch

diese Prüfung mittelbar erhaltenen Wink nutzen , um

ihre Söhne die völlige Reife ihrer Ausbildung auf der

Schule abwarten zu lassen . Von dieser Prüfung ist kei¬

ner , als nur der Ausländer , ausgenommen , indem die «

jenigen , welche kein solches auf eine öffentliche Prüfung

sich gründendes Schulzengniß mit deglaubigter Unter¬

schrift mitbringen oder mitbringen können , auf der Uni¬

versität selbst von einer besondern Prüfungskommission

examinirr werden . Aus allen Provinzen und von allen

Universitäten werden sodann tabellarische Berichte von

den sowol reif als unreif befundenen Jünglingen an das

Oberschulkollegium eingesandt . Uebngens ' geschieht

auch diese Prüfung theils mündlich theils schriftlich , zwar

zunächst von den Lehrern des Jünglings , jedoch unter

Aufsicht und Direktion eines von dem Schulkollegium

der Provinz dazu angeordneten Prüfungskommissarius ,

wie auch in Gegenwart der Patronen der jedesmaligen

Schule . Es ist in der That s - hr heilsam daß der siitt

dierende Jüngling schon früh auf das , was ihm noch

fehlt , aufmerksam gemacht wird , wann er noch Zeit

hat die Lükken in seinen Kenntnissen auszufüllen . Der

Jüngling , der bei dem nunmehr eingeführten Abiturien¬

ten « Examen schlecht besteht , wird gewis , wenn es ihm

nicht ganz an Fähigkeit und Eifer fehlt , nun sich desto

mehr anstrengen , um bei der künstigen Amts - Prüfunz

mit Ehren zu bestehen ; und überhaupt läßt sich hoffen ?

daßi ' der Erfolg dieser nützlichen neuen Einrichtung der

seiw werde , daß die Examinatoren der zu Aemtern vor¬

geschlagenen Subjekte nun weit seltner in die traurig «

Notwendigkeit kommen werden , das Verwerfungsur «

« heil auszusprechen . Auch wird jeder Jüngling nun mitweniger
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weniger Angst an sein künftiges größeres ober Amts «

Epanirn denken , und einst mehr Freimütbigkeit bei demsel¬

ben zeigen , da er schon durch die P üfung , der er sich

bei Beziehung der Universität unterwerfen mußte , zu der

Rechenschaft von seinen erworbenen Kenntnissen gewöhnt
und vorb reitet worden .

Und diese Freimüthiqkeit , zu welcher der studiren «

de Jüngling allerdings gewohnt werden kann , ohne oaß

dabei auf der andern Seite jene liebenswürdiqe Beschei¬

denheit , die den Jüngling so vorzü glich empfielt , verlo¬

ren geben darf — diese anständig Freimüthigkeft ist auch

einer der haupsächiichsten Vortheile , die die bisher fast

überall und besonders in Berlin bei allen Schulaustaltett

gewöhnlichen öffentlichen Scbulpi üfungen gewähren .

Ader es ist nicht der einzige VortheU derselben . Es sei mir

laubt , hier noch einige Bemerkungen über diese feierlichen

Schulprüfungen zu machen . Man hat sie öfters für un¬

nütz , ja wol gar für schädlich erklärt . Es kömmt da '

bei freilich alles auf die Einrichtung an . ES ist wahr ,

öfters ist eine solche öffentliche Schulprüfung nichts als

eine Charlatanerie , eine auswendig gelernte Komödie

womit eine Schule das Publicum ihres Orts belustigt

oder — noch schlimmer — betrügt . Wenn denn Lehrer und

Schüler sich mehrere Wochen oder Monate vorher auf

diese Komödie prapariren , und jener schon längst vorher

weiß was er fragen will , und dieser , was er anworten

soll , wenn die Charlatanerie gar so weit geht , daß der Leh¬

rer seinen Schülern nicht nur das Pensum worüber er

examiniren will , voraus sagt , sondern ihnen wol gar Fra «

gen und Antworten diktirt — dann wäre es freilich

bess r , das elende Gaukelspiel zu unterlassen . Die Zeit

wird verschwendet , der Charakter der Jugend verstimmt

und verdreht , und der Lehrer sinkt unglaublich in der

Achtung seiner Schüler . Aber daß es keines solchen

Gaukelspiels bedarf , hat das Berlinische Publikum seit

vielen Jahren bei den Prüfungen aller öffentlichen Schul '

anstalten unserer Stadt Gelegenheit gehabt zu bemer¬

ken . Bei allen hat man sich beeifert , den Tag der öffent¬

lichen Prüfung für die siudireudeJugend nicht nur feier «

lich fondern auch nützlich zu machen , und das Publi¬

kum nicht durch Blendwerke zu täuschen , die solcher
Schulen
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Schulen , wie die Britischen izt fämmtlich sind , unwür -

dig sind . In der Tbat würde auet > für die Ingen '» unse -

rer Schulen eine der grossen Aufmunterungen wegfal¬

ten , wenn diese öffentlichen Examina adgesel aft würden .

Der fleißige Jüngling und Knabe freut sich lange zum

voraus auf dis Examen , da er Gelegenheit ; u erdalten

hoft , seinen E ' rern und Angehörigen einen öffentlio en

Beweis eines Fleißes zu geben ; und selbst der trägere

Lehrling will doch nicht gern ganz zurükbleiben Frei¬

lich muß das öffentliche Examen nie Hauptmotiv

des Fleißes werden ; vielmehr können und müssen

Vorsteher und Lehrer einer Schulanstalt ihre Levr -

linge auf die wahren und reinen Bewegunqsgründe

zum Fleiß fortgesetzt aufmerksam machen . Aber daß die

öffentliche Prutung vor den Augen ihrer Angehörigen

und übrigen Mitbürger etwas sehr aufmunterndes für

die Jugend habe , kann und wird keiner , der das jugend ,

liche Herz nur etwas kennt , leugnen . — Der Zwek ei «

ner solchen Schulprüfung kann freilich bei großen und

zahlreichen Schulanstalten , wie z . B . allen Berlinschen ,

nie der sein , daß jeder Jüngling und Knabe sich zeige

wie er ist Bei der großen Anzahl können immer nur

wenige sich so auszeichnen , daß st - bemerkt werden , Dis

ist aber auch hinreichend . Den Grad der Kenntnisse je¬

des einzelnen Schülers können die Vorsteher und Lehrer

einer Schule nicht durch dis öffentliche Examen bemerk -

lich machen ; diese KenntniSmüssen sie sich selbst ourch üfte »

re Privatexamina verschaffen . DerHauptzwek des Sffent ,

lichen Examens ist , den Geist der ganzen examimrten

Klaffe bemerklich zu machen , und dem Theile des Pu¬

blikums , der sich für die Schulanstalt interessirt , zu zei¬

gen , was und wie gelehrt wird , und was sie daher

auch von ihren darin unterichteten Kindern erwarten

und fordern können . Freilich muß der Lehrer bei einer

solchen öffentlichen Prüfung durchaus seine Fragen an

einzelne Schüler , und nicht an die gesammte Classe rich¬

ten , um alles unanständige Zusammenschreien zu verhü¬

ten , vbwol es bei dem natürlichen Drang der Jugend ,

das was sie wissen zu äußern , nie ganz zu verhüten

und zu verhindern ist . Doch muß dem Vorschreien der

ungefragten so viel möglich Einhalt geschehen . Immer
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aber wird bei zahlreichen Klassen es nur möglich seity
den allgemeinen Geist der Klasse bemerkiich zu machen ,
und den vorzüglichem Mitgliedern derselben Gelegenheit
zugeben , Proben ihrer Kenntnisse abzulegen , wiewol
jeder verständige Lehrer sich vor derCharlatanerie hüten
wird , bloß und allein die vorzüglichen Subjekte der Klasse
zu fragen , und sich ' s nicht verdrießen lassen wird , auch
falsche und schlechte Antworten - u erhalten , und eben da »
durch am besten zu zeigen , daß sein Examen keine me »
morirte Komödie ist . Denn das weiß ja jeder vernünf¬
tiger Zuhörer doch schon zum voraus , daß in keiner Schu «
le , und in keiner Klasse derselben lauter vorzügliche oder
auch nur lauter fleißige Schüler sitzen . Sobald also lauter
richtige Antworten erschallen , so ist der Verdacht , daß
die Schüler bloße Marionetten des Lehrers sind , und dag
dieser eigentlich nur durch das Organ der Schüler spricht,
sehr natürlich , ja unvermeidlich . Und selbst die unrich¬
tigen Antworten müssen von dem Lehrer bei der öffent »
lichen Prüfung eben sowvl als die richtigen beachtet und
Mit zur Knüpfung des Fadens gebraucht werden . Denn
das ist gewis ein schwacher Lehrer , der diesen Faden so
angstlich knüpft , daß er in Verlegenheit geräth , sobald
eine ihm unerwartete Antwort erfolgt , die nicht an seinen
Faden paßt . Dennwürklich sollte der Lehrer eben sowenig
als der Schüler sich auf dieses öffentliche Examen förmlich
vorbereiten . Einem geschikten Lehrer kann es ja so schwer
nicht fallen , über ein Pensum , daß er vor kurzem erst mit
seinen Schülern gelesen oder ihnen vorgetragen hat , auch
unvorbereitet zu examiniren , und sein ganzes Benehmen
wird alsdann natürlicher , und ungezwungener ausfallen .

Ich habe nunmebr seit 10 Jahren , als so lan¬
ge ich die Direktion unsers Gymnasiums führe , bei den
von mir veranstalteten zehn öffentlichen Schulprüfun »
gen immer , um allen Verdacht einer Vorbereitung
und eines Blendwerks unmöglich zu machen , die Gewohn¬
heit gehabt , irgend einen der anwesenden Zuhörer auf¬
zufordern , aus dem in einer oder andern Lektion absol -
virten Pensum einen Abschnitt zu wählen , über den exa -
minirt werden sollte ; und eben diese Methode haben auch
die andern Lehrer unserer Ansialt beobachtet , wo sie nur
irgend beobachtet werden konnte . Denn bei manchen Lek ,

tivnen
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tionen wo z . E . kein Buch zum Grunde gelegt worden ,
oder wo oer Zwek nicht sowol Kenntnis al ? Uebung war ,
ist es nicht recht möglich , den ganzen Plan zur Ans «
Wahl irgend einer Materie in der Kü ze darzulegen .
Auch ist diese Methode , einen der Zuhörer daö Ob «
jekr des Examens bestimmen zu lassen , fast bei allen hie¬
sigen öffentlichen Schulen bisher im Gange gewesen .
Erst im vorigen Jahr fand der auch nur sehr verebrungs «
würdige Direktor eines der hiesigen Gymnasien diese Me «
khode anstößig , und stellte sie bei seiner Anstalt ab . So
sehr ich nun auch überzeug ? bin , baß eine öffen liche
Schulprüfung auch ohne jene Methode gut und nützlich
sein kann , und daß kein rechtschaffener und geschlkter
öffentlicher Lehrer , und also gewis auch keiner von den
geschikren Lehrern jener Anstalt , sich zu einer Täuschung
und zu einem Blendwerke erniedrigen wird und kann ,
so muß ich doch gestehen , daß die Gründe , nach welchen
der würdige Mann jene Methode auf einmal für durch «
aus verwerflich erklärte , mich nicht befriedigt haben .
Ich glaube daher der Ehre unsers Gymnasiums , bei dem
wir diese Methode noch immer beizubehalten für gut fin¬
den , ein Paar Worte zur Rechtfertigung derselben schul¬
dig zu sein , und diese Freimüthiqkeit wird mir der edle
Mann , gegen dessen Behauptung ich eigentlich rede , ge «
Wis am ersten verzeihen , zumal da er selbst weiß , wie
aufrichtig auch ich ihn verehre und liebe , E erklärt jene
Methode der Schulpuffung für sophistisch und meint,
derLehrer , der die Materien der Prüfung wählen lasse , sei
ein anderer Gormas , der auch ebedem sich die Materie »
zu seinen Vvrti äqen von dem ersten besten a fgeben ließ .
Mick dünkr indessen , der UnN rschled ist sehr augenscheinlich .
Die Sophisten und namentlich Gorglas , wa ^ n erbö ig ,
über alles mögliche denk uns wißoare sogleich aus dem
Sregreik zu reden , und wenn sie nun alle Welt auffor¬
derten , ihnen i ' geno eine beliebige Materie dazu aufzuge¬
ben , so war bis allerdings , wie Cicero sagt , auclax us »
Zorium er impuäens , Mit einem Wort eine Charlatane ?
rie . Aber qinz anoers ist es mir rem Lehrer , der eine
öffentliche Wiederholung siver die von ihm seit kurzem
getNiMe " - Likt ' vn anst llen ü - ll . Er soll Nlch ' reden , nicht
« der Dmge , « n die und über tue er vielleicht noch nie

Sedacht
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gedacht hat , einen langen zusammenhängenden Vortrag
halten ; nein er soll nur Mit seinen Schülern sprechen ,
und über Dinge sprechen , die ihm und iknen bekannt
sind , die er vor kurzem erst vortrug , die allenfalls dem
unachtsamen und unfieißigen Schüler entfallen sein korp
nen , aber unmöglich dem geschikten Lehrer seit der Zeit
so ganz fremd und unbekannt gewocoen sein können , daß
es ihm schwer fiele , sich derselben wi der zu . rinnern .
Ein andres wäre es , wenn etwas , worüb - r der Lehrer
eigentlich gar nicht oder wenigstens nichr seit kurzem do «
cirt hätte , aufgegeben würw . Aber so geschieht nichts ,
als daß der Lehrer aus dem ihm selbst gewis bekannten und
seinen Schülcm wenigstens bekannt s in sollenden Pen ?
sum irqend einen Abschnitt ausHeden laßt , den er zum
haupisächlichsten Gegenstaude seines Prütungsgespräches
macht . Ich sehe also in der That nicht av , wie man bei
jener Merdode pon einem Lehrer mehr fordere , als man
mir Fug und Recht ihm anmuthen kann , ja w -e ein
geschikter Lehrer „ zuviel dabei wage , und wie er dabei
„ die Treue seilies Gedächlnisses , seine Gegenwart des
„ Geistes , die Geschwindigkeit und Richtigkeit seines
„ Verstandes und die Gründlichkeit ssiner Erkenntnis
„ ohne Noch auf die Probe stellen laste " . — Soviel
ist doch immer rrchrig , mß bei jener Art des Examens ,
da einer der Zuhörer die Materie bestimmt , der Ver «
dacht eines Blendwerks und einer Täuschung beinahe
unmöglich wird , dagegen er , wenn die Wahl dlost von
dem Lehrer selbst abhängt , weit eher der dem , der den
Lehrer und seine Denkart und Geschiklichkeir nicht genau
kennt , zu entstehen pflegt . Es kann sein , daß auch bei
der Anwendung jener Methode zuweilen feine Betrüge «
reien vorfallen , aber es ist augenscheinlich , daß bis doch
nur selren geschehen kann , dagegen bei der andern Me¬
tbode der Lehrer es ganz in seiner Gewalt hat , die Zu «
hvber zu berrügen , o ^ wol man mir Recht vorausstzen
kann und muß , daß kein edler und geschikter öffentlicher
Lekrer sich seiest durch seinen solchen feinen oder groben
Betrug entehren wird .

Ich halte es ferner für zwekmäßig , bei einer öffent «
lichen Schulprüfung die Jünglinge der ersten Klassen
anders als die Knaben der untern Klassen zu prüfen ,

und
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und jenen nickt , wie diesen , die Ideen zerstükkelt und

zervrökkelt , wie >in einer Kinderlehre , ab - usragen , son¬
dern sie vielmehr aufzufordern , ganze Ideenmassen ,

mit denen sie sich bisher beschädigt , zusammenhängend

zu entw -kkeln , kurz sie nicht bloß emsylbig antworten ,

sonaein , wo es möglich und schiklich , einen Tbeil des

erlernten zusammenhängend , ohne immer erst durch da¬

zwischen einfallende Fragen darauf gestoßen zu werden ,
vortragen zu lassen . Auch diese Methode har uner und

der andre bedenklich gefunden , und vornehmlich besorgt ,

daß dadurch die jungen Leute zur sophistischen Geschwäz «

zigkeil und Unbeschcidenhsic verleitet würden . Auch diese

B . sorgniß scheint mir ganz ungegrünbet , wenigstens

finde ich sie durch die Erfahrung bei unfern Gymnasia ,

sten durchaus widerlegt , die gewiß an Bescheidenheit den

Scholaren andrer Anstalten nicht nachstehen . Ader aller¬

dings finden sich unsre Primaner dadurch mehr aufge¬

muntert , wenn sie sehen , daß ihre Lehrer ihnen mehr

Kraft als den Schülern der untern Klassen zutrauen ,

und sie daher auf eine andre Art als diese prüfen , und

wenn sie Gelegenheit erhalten , nichr bloß kurz abgebroch -

ne Antworten zu geben , sondern , auch ohne immer am

Gängelbande des fragenden Lehrers geleitet zu werden .

Mit anständiger Freimüthigkett von ihren e - worvnen

Kenntnissen durch eine mehr zusammenhängende Erklä¬

rung Rechenschaft zu geben . Und da ich mir es beson¬

ders zur Pflicht mache , unsre jungen Leute auch im

mündlichen Vortrage über Dinge , die sie wissen müssen

und wissen können , zu üben ( eine für jeden stupirenden

Jüngling gewis unentbehrliche Fertigkeit ) , so ist eine solche

Art der Prüfung zugleich nebenher ein Beweis von dem

Erfolg dieser so norhwendigen , aber noch immer zu

sehr verabsäumten Uebungen .

Man hat vorgeschlagen , daß man bei den öffent¬

lichen Schulprüfunqen die Prüfung selbst zuweilen einem

der Zuhörer ganz überlassen solle , so oaß also dieser nicht

bloß , wie bei uns geschieht , die Materien zur Prüfung

bestimmte , sondern selber die Schüler fragte . Aber man

hat nicht bedacht , daß wenn gleich auf der einen Seite

daourch der Verdacht einer Tä - chimq ganz und gar ent¬fernt wird , dennoch diesem Vorschlage eine Menge an -
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drcr sehr erheblicher Schwierigkeiten im Wege siehe » .
Die Hauptschwiengkeir ist , daß der fremde Eraminator
nie den Umfang der Kenntnisse kennen kann , den die
Schüler nach Maaßgabe des ihnen ertheilten Unterrichts
haben können und haben müssen ; er wird also unaus »
bleiblich entweder zu schwere oder zu leichte Fragen rhun ,
er weiß nicht , was er von den Schülern fordern kann
und darf , er wird also immer wie im Dunkeln tappen ,
und nicht nur die Schüler , sondern auch sich selbst alle
Augendlikke in Verlegenheit setzen , da es chm unmöglich
ist , seine Fragen dem ihm unbekannten Maaß der Fä ?
higkeitcn und Kenntnisse der Schüler genau anzupassen .
Auch vergißt man bei diesem Vorschlage , daß ein Haupt ?
zwek und Hauptvortheil der öffentlichen Schulp -chfung
der ist : das Publikum des Orts mit dem Meist der Schul¬
anstalt und mit den darin herrschenden Methoden be¬
kannt zu machen , und daß diesem Publikum zum Theil
mehr daran gelegen ist , die Lehrer und ihr Benehmen
als die Kenninisse der Schüler kennen zu lernen , welche
bei einem so großen und vermischten Haufen immer nur
unvollkommen und unvollständig bemerkt werden , dage¬
gen doch immer soviel sich für die Zuhörer ergiebt , als
zu der Beurtheilung geHort , ob die Schule und ihre
Lehrer das Zutrauen des Publikums verdienen oder nicht .

es



ES fehle mir an Raum und Zeit , iht Nock von den iin

Verlauf des lehren Schuljahrs bei unserni Gyninasiuin ge -
mackre » Einrichtungen Nachricht , und von den darin gerne «
denen Lektionen Rechenschaft zu geben . Zch begnüge mich

daher , nur noch einige Nachrichten von der Verfassung des
nur nnierm Gymnasium verbundnen Seminariums für
gelehrte Schulen beizufügen . Es besteht disZnsticnr , für
welches von dem königlichen Ober - Schulkollegium ein
Fonds von tausend Thalern jahrlich augewiesen ist , wie be -
reits aus meinem vorjährigen Programm bekannt ist , iht
aus s Kandidaten des Sckulamcs , die sich unter meiner Auf ,
ficht und Direktion zu allen Geschäften des Schulmaus prake
lisch vorbereiten , und eben dies geschiehst :

i ) Durch Anhören d 6 Lehrvortrags anderer Doeenten .

- ) Durch Lekcür uud Bsurtheilmia pädagogischer Schrif¬
ten . Das Semiuariuu ! hat eine eigne Bibliothek , für die von
dem Fonds jährlich 100 Thaier bestimmt sind . D ese ver¬

wende ich theiiS zu eigenriick pädagogischen Büchern , rhcils
zu Hüifsoücher » zur Vorbereitung auf den Unterricht , und zu
andern Lehrmitteln .

z ) Durch etgne praktische Uebungeu im Unterrichten .

Die Mitglieder des Semluanums sind zugleich außerordent¬
liche Lehrer des Gymnasiums . Ich weife jedem svwoi in un¬
tern als vberuKiasseu einige Lektionen an , damit sie ihre Lehr¬
gaben nicht einseitig auebilden , fondern sich eben fowol zu der
Fassungskraft der kleiner » Jugend herabzulassen , als für die rei¬
fere Zngend in den vberuKiasseu einen mählichen Unterricht zu
ertheiien gewöhnen . Eben darum wechsele ich auch von Zeit zu
Zeit mit den Lektionen selbst , nnd lasse die Mitglieder desSemi «

Nartums fast alle halbe Zahre eine oder mehrere Lektionen gegen
anere verrauschen . Daß unser Gymnasium durch diese aus -
serorüenriichen junge Lehrer in jed rNüksichc sehr gewonnen ,
jst sehr begreiflich . Vornehmlich ist es mir dadurch möglich
geworden , tu den unrern zahlreichen Klassen häufig eine Thei ,

lunq vorzunehmen , welches bei der sehr angewachsen -n Zahl
unirer Schüler , ( ihr in allen sechs Klassen - 72 ) sehr norhwen -

diq ist . Die Lektionen der Schulamts - Kandidat " » besuche
ich sehr häufig , und theiie ihnen hinterher meine Bemerkun¬

gen mit , so wie ich beim Anfange jedes halben IahrS mit ihnen

über die ihnen übertragnen Lektionen genau konferire , und ih¬

nen eine bald mehr bald minder umständliche Instruktion
ln Ansehung derselben ertbeile .

4 ) Durch andre praktische Geschäfte eines Schulmanns .

Ich brauche die Mitglieder des Smiinariums zu manchen
C Ge ;
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Geschäft ?» als Assistenten , z . B . bei Ausfertigung der viertel ,
jäkriaen Zeugnisse , bei Beurcheilung der Fcrienarbeiren der
Scholaren >er erste » Klasse . Ich übertrage ihnen manche
dssc ' plinarssche Untersuchuna , und lasse mirdarüber von ihnen
reftriren . Ferner wird dieser oder jener durch besondre Un¬
ordnungen , Nachläßlgketcen u d Trägheit sich auszeichnende
Schüler einem oder dem andern Mitglieds des Seminariumö
zur besonder » Kuratel empfolcn , oft auch nur zur Beobach¬
tung , ohne daß der junge Mensch es selber weiß .

s ) Durch schriftliche Arbeiten . Dahn , gehören theils pä -
daqognche Abhandlungen , theiiepädagogisch ? Beobachtungen ,
vornehmlich von den ihnen zur besondern Kurat ? l empsolnen
Schülern , von welchen zuweilen eine umständliche »Moria
nrordi mit Anzeige der zu ihrer Besserung mir oder ohne Er -
ftlg gemachten Versuche geliefert wiid , ferner pädagogische
Plane , B ' urthcilnngcn pädagogischer Schuften , Relationen
von Schulprufunaen , bei denen sie zugegen gewesen , oder Be ,
suchen fremder Schulen . Ferner w - rden auch von Zelt zu
Zeit lateinische Abhandlungen über gelehrte Materien , mch ,
renih ls philologische , ausgearbeitet , u . f. w .

6 ) Durch eine pädagogische litterarische Societät ,
die ich mit d ' n Mitgliedern des Seminariumö mit Zuziehung
der orde » liehen Lehrer des Gymnasiums errichtet habe . Wir
kommen alle Morar im der Regel zweimal zusammen . Die
eine Zusammenkw fr ist b ' oß päda oqnch . Hier werden päda¬
gogisch ! Aufsätze der Art , wie unter den vorhergehenden Num¬
mern a - geführt worden , vorgelesen . Ze nachdem es die
Zeit erlaubt , leien entweder zwei , oder auch nur ein Mit¬
glied vor . N ' ch geendigter Vorlesung mache ich selbst meine
freimnthiqen Bem ' rkunaen U ' d Erinnerungen darüber . Ein
gleiches geschieht von allen Anwesenden , jowol von den ei¬
gentlichen Mitgliedern des S ' MMarinn ' S , als von den or¬
dentlichen Lehrern des Gymnasiums , wie a -ch von andern
Gelehrten und Schulmännern , die unsre Zusammenkünfte
zuweilen mir ihrer Gegenwart b - ehren . Sodann zirkuliren
eben risse pädaaoaischen VoUesunacu unter den Mitgliedern
des Semmaunms , da denn jeder s in Voium und seine Be -
m - rkun un schriftlich beijugr . Diese werden in einer der
nächstfolgenden Veriammlunqen von mir zum Vortrag ge¬
bracht , und geben zu neuen mündlichen Diseussionen Gele¬
genheit , so daß der Gegenstand d r Vorlesungen von allen
Seiten betrachtet und bemtk ' ilt wird . Zu eben diesen Zu¬
sammenkünften mache ich manch ? neuere Verfügungen und
Einrichtungen des Oberschulkollegiums bekannt , und trage
übsrhaupi , j . doch , wie sich von selbst versiebt , mit vorstch,
tiger Unterscheidung und Disskretivn manches ane den vo »

mir
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mir sowos bei dem Oberschulkolleaium als Oberkousistorium
ibeurb - iieren Akren vor , wovon ich -staube , daß die Kennt¬
nis den Mitgliedern de « Seminariums entweder schon itzt ,
oder dock für die Zukunft nützlich sein kann , so daß sie Ge¬
legenheit erkalten , ihr gekämmtes künftiges Verhältnis in
einem öffentlichen Schulamt kennen zu lernen , und sich zum
voraus für diese oder jene Lage , worin sie bei ihrem Amte
einst kommen können , Grundsatze und Regeln zu abstrahl¬
ten . — Die zweite monatliche Zusammenkunft ist philois -
gisch - litterarstch . Zum Behuf derseib » werden von denMit -

gliedern d - s Scminarium « allerlei philologische und humani¬
stische Abhandlungen und Aufsätze ausgearbeitet , und zwar
in lateinischer Sprache . Diese eirkuliren vorher , und wer¬
den in der Versammlung selbst nicht vorgelesen . Aber jeder
trägt alsdann seine Bemerkungen mündlich , und zwar latei¬
nisch vor . Ferner mache ich in diesen Zusammenkünften die
Mitglieder wilden neuesten unmittelbar od r mitt - lbar philo¬

logischen Büchern bekannt , Z B . mit neuen Ausgaben ir¬
gend eines alten Autors , trage ihnen auch wol entweder eine
schriftliche Beurtheilung oder mündliche Relation von einem

solchen Buche für die nächste Zusammenkunft auf u . s. w .

7 ) DurchAnvören und Mub urtheiiung der Probel ktw -
nen . — Der Fall kömmt sehr oft , daß mir die Prüfung

der in irgend einer Stadt der Kurmark anzusetzenden Schul¬
lehrer übertragen wird . Diese müssen dann unter andern ,

wie oben S . 21 beschrieben worden , eine Probel klion in
irgend einer von denKlassen unserS Gymnasiums halten . Bei
diesen Probelektionen lasse ich jedesmal diejenigen Mitglieder
des Seminariums , die nicht gerade zu der Zeit selbst dociren ,
zugegen sei » , wodurch sie denn Gelegenheit erhallen , viele
gute und viele schlechte Methoden zn beobachten , und sich
für ihren eignen Unterricht nützliche Grundsähe zu abstra¬
hlten . Nach geendigrer Probelektion spreche ich mit ihnen
darüber , und wir tyeilen uns gegenseitig unsre Bemerkun¬
gen mit . Nach Maßgabe derselben setzt dann einer von dm
zugegen gewesenen Mitgliedern des Seminariums ein , ehe
es mundirt wird , noch von mir rcvidtrtes , und besproche¬
nes Protokoll über die Probelektion des fremden Kandida¬

ten auf , welches ich dann meinem Prüfungsbericht beifüge .
Zch glaube genug gesaat zu haben , um zu zeigen , daß

dis Institut nicht ohne nützlichen Erfolg für die Zukunft kein
wird , so wie ich denn schon itzt Ursache habe , mich der Blüte

und Früchte desselben zu freuen . Alle halbe Zahxe statte ich
von dem Znstande des Seminariums Bericht an das König¬

liche Ober - Schnlkollegium ab , weich - m ich einige von den
schriftlichen Arbeiten der Mitglieder beifüge .

C - Von



Z6 ^ ^

Von Ostern 17Z8 an bestand bis Institut aus folaenden
5 Schulamtskandidaten , die zugleich als außerordentliche Leh -

rer des Gymnasiums bei demselben sehr wesentlichen Nutzen
gestiftet haben , wie sich dis auch bei der dismaligen öffentli¬
chen Schulprüfung zeigen wird .

1 . Herr Otto Wtlh . Uhden , ein ehmaliqer Zögling nn <
sers Gymnasiums . Er verließ , wie ich bereits in meiner Ein¬
ladungsschrift von I / Z7 angeführt , seine anqefangne Kame¬
ralistische Laufbahn , um sich ganz dem Lehrstande zu widmen ,
wozu er allerdings die vortreflichsten Gaben und überdis ein

reiches Maaß von mannigfaltigen gelehrten Kenntnissen be¬
sitzt , die er täglich zu erweitern trachtet . Leider hat er uns

seit Neujahr verlassen , um eine gelehrte Reise durch Italien
und andre Lander Eurova ' s zu machen . Vorher aber will er
sich noch sin Zahr zu Göttingen aufhalten , um daselbst theiis
die Bibliothek , theiis die Vorlesungen und den Umgang ei¬
niger Gelehrten zu desto besserer Borbereitung auf diese ge¬

lehrte Reise zu nutzen . Wir haben dadurch einen vorcrefli -
chen Docenten verlohren . Er hat indessen itzt mehr N iqung
zu einem akademischen Lehramt , und ich bin versichert , daß
er einst jeder Universität , auf der er angestellt werden könnte ,
Ehre machen , und durch seinen lebhaften und lichtvollen Vor¬

trag der studierenden Zugend in hohem Grade nützlich wer¬
ben wird .

2 . Herr Zoh . MorizAschof , zugleich KöniqlicherDom -
kandidat . Kränklichkeit bewog ihn schon um Michaelis aus
unserm Institut herauszutreten , um zu seinen Angehörigen

in Westphaien zu reisen , denen zu Gefallen er nun seiner Nei¬
gung zum Schulamt entsagen müssen , um sich ganz allein dem
Predigamt zu widmen . Auch seinen Verlust hatten wir sehr
Ursache zu bedauren , da wir ebenfalls an ihm einen unge¬
mein brauchbaren und eifrigen Dsrenren verloren .

? . Herr Zoh . Friedr . Schabe , ein Zögling unsers
Gymnasiums .

4 . Herr >. l . Zoh . Dav . Hartman « , der vorher schon
mehrere Jahre bei der halbcrstädnschen Domschule als Kol -
laborator gearbeitet , und sich auch durch einige kleine Schrif¬
ten schon vorthellhaft bekannt gemacht hat .

s . Herr Zoh . Wilh . Thym , ein Zögling unsere Gym¬
nasiums .

An des abgegangenen Herrn Aschofs Stelle trat zu Mi¬
chaelis 1788

6 > Herr Zoh . Christ . Seger , ein Zögling des Berlini¬
schen Gymnasiums . Er gleng aber bereits um Neujahr ab ,

da er von denffNuppinischen Magtstial den Ruf zu einer erle¬

digten Stelle agderjdsrtigen öffentlichen Schule erhielt , wozu
er
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er sich auch binnen der kurzen Zeit , da er Theil am Semina -
rium gl ommen , sehr gut ausgebildet , und daber seine Pro -
bcitkijvn mit vielem Beifall des Examinators ( Herrn O . C .

Rath Teller ) gehalten hatte .
An seine SrAle traten Neujahr .

7 . HerrFnedr . Will ) . Roch , ein Zögling des Joachims «
thaliscken Gymnasiums .

Und an des abgegangenen Herrn Uden Stelle trat um
eben die Zeit

8 . Herr Christian Ernst Rlühdorn , ein Schüler deck
Herrn P - of ssvr Woif zu Halle , und Mitglied des unter sei¬
ner Direktion stehenden philologischen Seminariums .

Wahrscheinlich verläßt uns in kurzem wieder einer von
den aenannken Kandidaten des Schulamts , da er die hdchst

wahrscheinliche Hofnuna bat , Direktor eines nicht unbeträcht¬
lichen Provinztalgymnasiums zu werden .

Ztzt ist mir weiter nichts übrig , als noch diejenigen
Gymnasiasten kurz zu charakterisiren , dieseitOstern 1788 aus

der ersten Rlaffe theilö schon abgegangen , theilS im Begrif
sind abzugehen .

W >lh . Le . p . Ludw . Solbrig , aus der Mark . Er hatte
seit 178z das Gymnasium besucht , und sich erst spät zum
Studieren entschlossen . Er gieng zwar schon Ostern 1788
im 2ist ? ,, Jahre nach Halle , umTheoloqie zu studieren , gab
wir aber doch erst nach der gehaltenen öffentlichen Prüfung
von seinem allerdings sehr übereilten Entschluß , die Universi¬
tät zu beziehen , Nachricht . Er gieng mit einem nur geringen
Maaß von Kenntnissen und ' überhaupt viel zu unreif ab , war

aber übrigens einJüngling von guterDenkungsart und durch «
aus regelmäßigen Betragen .

Au Michaelis 1788 . giengen ab :
Dietr Frtedr . Will ) , v . Meklenburg , aus Meklenburg

Ein liebenswürdigerJüngling von wahrhaft edier DenkungS -
art , und durchaus unladeihafrem Betragen . Er bewies eine

sehr eifrige Wißbegierde , und einen unermüdetenFleiß , daher

« r auch in den 2Z Jahren , da er das Gymnasium besucht , nie
eine Erinnerung verschuldet , fondern vielmehr sehr merkliche
Fortschritte tu seinen Kenntnissen gemacht hat . Er gieng , 1 ?

Jahr alt nach Göttingen , um die Rechte zu studieren , und ich
darf boffeu , daß er sich einst in seinem . Vaterlande durch
reelle Verdienste auszeichnen wird .

Christ . Aug . Eman . Naumann , aus Berlin 20 Jahr

alt , hat 6 Jahre unser Gymnasium besucht . Ebenfalls ein
sehr regelmäßiger gutdenkender , wißbegieriger und fleißiger

Jung «
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Jüngling . Er hat ebenfalls reckt qute Kenntnisse auf die Uni¬
versität Frankfurt mitgenommen , wo er itzt oieN ' chre studirt .

Friede Alcr . Märzdorf , aus Berlin , 17 Jahr alt ,
war seit >781 unser Gymnasiast . Er empfai sich nickt nur
durch sein gesittetes und regelmäßiges Betragen , nnd durch
eine sehr gute Denkunqeart , sonoern auch durch eine lebhafte ,
wiewol etwas zu einseitige , Wißbegierde . Er hat sich der

Arzneiwissenickaft gewidmet , und studirt dieselbe itzt bei dem
hiesigen Lolle ^ io meäico - clurur ->ioo . Ich hätte jedoch ge -
wünscht , daß er den Schulunterricht noch einige Zeit hätte
benutzen können .

Iol ) . Ernst fVilh . Sadewasser ausDrossen , ihJahr
alt . Ei » bescheidner , regelmäßiger Jüngling , dessen Fleiß

so wie sein Betragen Lob verdienten . Er ging nach Halle ,
um die Rechte zu studiren , doch war er für den akademljchen
Unterrickt nock nicht gründlich genug vorbereitet .

Eudw . Joh . Alex . Hemke aus Saaemund , verließ
ly Jahr alt das von ihm seit 1780 besuchte Gvmnasium , um
sich bei einer hiesigen Registratur anstellen zu lassen . Er halte
sich immer ordentlich betragen und eö auch nicht an Fleiß

fehlen lassen .
Paul Franz Matthies aus Berlin , 19 Jahr alt , ein

lebhafter Jüngling von sehr guter Denkunge . -rt und regel¬
mäßigem Betragen . Auch seine Wißbegierde und sein Fleiß
verdienten viel Lob . Er verließ aber auf einmal die gelehrte
Laufbahn , zu der es ihm keineswegs an Talenten fehlte , da

er die Aussicht erhielt , als Kaufmann früher sein Glük zu
machen .

Gegenwärtig gehen nur vier Jünglinge zur Universität
gb , und ich bemerke mit Vergnüge » , daß gerade diej - niqen ,
die sich vor allen ihren Mitschülern tn der ersten Klasse am
meisten durch ihre Kenntnisse auszeichnen , sich noch länger zu
bleiben entschlossen , um einst desto gründlicher vorbereitet dle

Universität zu beliehen . Die abgehenden sind :

Joachim Julius Gottlob Seger , aus Boberow in
der Priegnch , 21 Zahr att . Ec kam vor anderthalb Jahren
von der Nuopinischen Schule mit den vortheilhaftesten Em¬

pfehlungen seiner dortigen Lchrer zu uns . Auch hier hat er
sich durch ein untadelhaftes Betragen , durch eine ungemein
lebhafte und eifrige Wißbegierde , und durch sehr lrhärigen
Fleiß , wodurch er seine guten Talente vorthetlhaft ausgebil¬
det und sich viel gute Kenntnisse erworben , den durchgängi¬

gen Beifall aller seiner Lehre ? erworben . Er geht nach Halle ,
um Theologie zu studiren , hat aber noch mehr Neigung zum
Schulamt , wozu es ihm auch nicht an Anlage fehlt , daher
er auch schon bisher tn m - hrern hiesigen angesehenen Häusern

mit Beifall und Nutzen als Hauslehrer gebraucht worden .
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A » ck hat er sich bei der neulichen Prüfung der Abiturienten

den vorzügüchen Betfall des Prüsungskemmissartus ( Herrn
-O . C . R . Zöllner ) und der übrtaen Anwesenden erworben .

Iok >. Siegnrund Piesker , aus eer Lauöntz , - o Jakr
alt , ist seit >78 - unser Gymnasiast gewesen . Ein sehr regel «
mäßtaer , gesetzter , bescheidner , und dabei ungemein wißbegte ,
rigcr Jüngling , daher er sich auch , besonders im historischen
Fache , sehr gute Kenntnisse qesammiet . Er geht jetzt nach
Wittenberg , um sich der Nechisgelehrsamkett zu widmen .

Varl August Bethge , 20 Jahr alt , und
Friedr . Uftlh . Betlige , 19 Jahr alt , aus Berlin .

BeideBrüder haben seil 7 Jahren unserGymnasium besucht ,
und sich durch ein gesittetes bescheidnes , und ordentliches Be -
tragen empfolen , auch es weder an Aufmerksamkeil nock Fleiß
fehlen lassen . Auch haben sie sich in mancher Rüksicht reckt
gute Kenntnisse erworben , obwol ich ihnen noch eine etwas län¬

gere Vorbereitung gewünscht hätte . Beidegehen nach Halle ,
um die Rechte zu studiren .

Die dismalige öffentliche Prüfung unsrer Gymnasiastek
und Schüler wird am Mittwoch den i sren April gescheht ! .
Vormittag von acht Uhr an werden die ober » , Nachmittag
von drei Uhr an die untern Klassen geprüft werben . Mit

ehrfurchtsvoller Ergebenheil lade ich alle Gö » > er und Be¬

schützer des Schulwesens , besonders die verehrungswürdigen
Patrone » unserS Gymnasiums , die Eltern und A - gehörigen

unserer Lehrlinge , uno überhaupt alle Freunde der össmrlichen
Erziehung hiermit ein , Lehrern und Schülern bei dreier

Schulfeierlichkeit ihre aufmunternde Gegenwart zu gönn - n .
Bei dem vormittägigen Examen werden folgende zwei

Jünglinge auftreten , und kurze Reden halten , die ganz ihre
eigene A ' b - ir sind .

I I , G . Seger redet von dem Einfluß der Erfindung
der Buchdrukkerkunst , und nimmt für sick und seine abgehen¬
den Mitschüler öffeutllch Abschied vom Gymnasium .

Gust : Fridr , Tolle , aus Berlin , redet von dem Ein¬

fluß der Dichtkunst auf das Wohl der Menschheit , und
wünscht den Abgehenden Glük .

Zuletzt werde ich selbst die Abgehenden mit einer kurzen
Anrede entlassen .

Zum B ' schluß des nachmittägigen Examens werde ich

« n die vorzüglichsten Scholaren aus allen Klassen einige

Bücher , als Zeichen deionderer Zufriedenheit der Lehrer ,
« » Schellen .

Der
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Der großmüthiqe , am Ende aller meiner Einladung « ,
schristen erwähnte , Wohlchäter unsere Gymnasiums , der seit
1780 ununterbrochen alle Jahre bei Gelegenheit der öffeut -
llchen Prüfung unserm Gymnasium beträchtliche Gelckeuke
zufließen ließ , die er entweder für unrerstützungswürdiqedürf,
tige Jünglinge oder zu irgend einem andern für unsere An ,
stall nützlichen Behuf bestimmte , der überdies mehrern dürf ,
rtgen Gymnasiasten noch auf der Universität jährliche Be ,
nefieia zu ihrer Subsistenz ertheilte , dieser edle Menschen -
und Schulfreund — ist nicht mehr . So lange er lebte , er ,
laubte mir seine edle Bescheidenheit nicht , ihn zu nennen . Ztzt
darf ich es , und ich thue es mit dankbarer Wehmurh , obwol
jeder , der ihn kannte , auch schon bei seinem Leben auf ihn
ricth . Herr Theodor von csslermont , Präsident des
Pupillenkollegiums , ist der Mann , dessen Andenken nickt bloß
unscer schule , sondern fast allen öffentlichen Schulen unsrev
Stadt , ewig vecehrungswsrth sein wird .

Zelnltis ille Hoiss » stehili » occiält
Zdlulss stedilior ĉ nam nodi » .

Seine größte Freude war , im stillen wolzuthun , und er
war überzeugt , daß besonders Wohlthätigkeir qeqen Schulen
eine der segcnrcichsten und für die Zukunft fruchtbarsten A " en
der Wohlthätigkeir ist . Möge das edie Beispiel dieses uns » nver »
gcßlichen Jugendfreundes nie das einzige in seiner Art sein .
Doch Gottlob die Gesinnung , sich durch Wohlrhätigken um
öffentliche Schulen verdient zu machen , ist in unserer Stadt
nicht mit ihm erstorben . Schon in meiner vorjährigen Ein «
iadungsschrift erwähnte ich eines neuen Wohllhätcrs uuirec
Anstalt , der mir zu der vorjährigen Prüfung zo Thaier fand ,
te , um davon znr Aufmunterung der Jugend Gebrauch zu
wachen . Zu gleichem Behuf hat dieser edle Mann mir auch
dismal eine gleiche Summe überiandt . Ferner ist an die
Stelle jenes unserer Anstalt durch de » Tod geraubten Wohl ,
thäterS in diesem Jahr ein andrer Menschenfreund getreten ,
von welchem ich , eben da ich dieses schreibe , gleichfalls zoTha ,
ler zur Aufmunterung und Unterstützung fleißiger studirender
Jünglinge erhalte . Beide verbieten mir , ihren Namen zu
nennen . So inöge denn beide das stille edle Bewußtsein be ,
lohnen , durch ihre Wohlrhatigkeit einen Saamen auszu¬
streuen , der gewis noch spät in der Zukunft in den durch sie
ermunterte » und unterstützten Jünglingen reiche Früchte
sragen wird !
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